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Deulſches Abrüſtungsultimakum.
Ohne Anerkennung der Gleichberechtigung keine weitere Mitarbeit an der Abrüſtungskonferenz.

Unkerſuchung gegen Heimannsberg und ſeinen
Anhang.

Jn der geſtrigen Sitzung des Haupt-
ausſchuſſes der Abrüſtungskonferenz ließ die
Reichsregierung durch den Botſchafter
Nadolny folgende Schlußerklärung ab-

„geben:
„Die deutſche Regierung iſt bereit, auch

weiter an den Arbeiten der Abrüſtungs-
konferenz teilzunehmen, um mit aller Kraft
dazu beizutragen, daß im Sinne des Art. 8
der Völkerbundsſatzung ein wirklich enk-
ſcheidender Schritt in der Richtung auf die
allgemeine Abrüſtung getan wird.

Namens der deutſchen Regierung muß
ich heute aber ausſprechen, daß ihre Mit-
arbeit nur möglich iſt, wenn die
weiteren Arbeiten der Konferenz auf der
Grundlage der zweifelsfreien An-
erkennung der Gleichberechti-
gung aller Nationen erfolgen.
Die Gleichberechtigung der Natio-

nen iſt das fundamentalſte Prinzip
des Völkerbundes, ebenſo wie der
Staatengemeinſchaft überhaupt. Mit dem
Gefühl nationaler Ehre und inter-
nationaler Gerechtigkeit wäre es
nicht vereinbar, wenn die Konferenz dieRegeln und Grundfätze für die allgemeine
Abrüſtung der Staaten feſtlegen ſollte, her
gleichzeitig Deutſchland oder andeStaaten an dieſen allgemeinen Regeln nd

Grundſätzen nicht teilnehmen lließe,
ſondern irgendeinen Staat einem dis-
kriminierenden Ausnahmeregime
unterwerfen würde.

Das würde auch die vertraglichen
Anſprüche verletzen, die Deutſchland zu
ſtehen, und auf die es unter keinen Um-
ſtänden verzichten kann.

Die deutſche Regierung muß nun zu ihrem
tiefen Bedauern feſtſtellen, daß die vor-
liegende Reſolution dieſem Standpunkt
keine Rechnung trägt. Sie hat aus der
Arbeit der verfloſſenen erſten Periode der
Konferenz, insbeſondere aus den Be-
ſprechungen der letzten Tage, vielmehr er-
ſehen müſſen, daß dieſe notwendige Voraus-
ſetzung noch nicht von allen Regierungen
verſtanden und anerkannt wird.

Die deutſche Regierung hält es nicht
für möglich, daß bei dieſer Unklar-
heit über eine Grundfrage des ganzen
Abrüſtungsproblems erſprießliche Arbeit
geleiſtet werden kann. Sie muß deshalb
darauf beſtehen, daß dieſe Zweifel dadurch beſeitigt werden, daß die Gleich-
heit aller Staaten hinſichtlich der
nationalen Sicherheit und hinſichtlich
der Anwendung aller Beſtimmungen der
Konvpention ohne weiteren Verzug
zur Anerkennung gelangt.
Soweit die einzelnen Fragen, die ſich aus

der Anwendung des Grundſatzes der Gleich-
berechtigung ergeben, einer Klärung bedürfen,
iſt die deutſche Regierung zu ſofortigen Ver-
handlungen hierüber mit den beteiligten
Staaten bereit. Die dentſche Regierung
muß aber ſchon heute darauf hinweiſen, daß
ſie ihre weitere Mitarbeit nicht in
Ausſicht ſtellen kann, wenn eine be-
friedigende Klärung dieſes für Deutſchland
entſcheidenden Punktes bis zum Wieder-
beginn der Arbeiten der Konferenz nicht
erreicht werden ſollte.“

Botſchafter Nadolny fügte dieſer Er-
klärung folgende Worte hinzu: „IJch gebe
der Hoffnung Ausdruck, daß die Voraus-
ſetzung, von der Deutſchland ſeine weitere
Haltung abhängig machen muß, bald er-
füllt ſein wird, und daß wir gemeinſam
mit Jhnen in die zweite Phaſe der Konferenz
werden eintreten können, von der ich hoffe,
daß ſie ergebnisreicher ſein wird als
die erſte, und daß ſie uns ans Ziel bringen
wird.“
Herriot übergeht Deutſchlands

Forderung.
Jm Anſchluß an den deutſchen Botſchafter

Jadolny hielt der ungariſche Vertreter, der
greiſe Graf Apponyi, eine Rede, in der er mit
feuriger Energie, wie immer, die Forderung
der Gleichberechtigung aller Nationen unter-

Dann nahm der franzöſiſche Miniſter
Zur allgemeinen

Seite.)

ſtützte.
präſident Herriot das Wort.

(Fortſetzung nächſte

gen der Führer und

Zu der neuerlichen Verhaftung des dem
Zentrums angehörigen ehemaligen Komman-
deurs der Berliner Schutzpolizei Heimanns-
berg ſowie des ſozialdemokratiſchen Polizei
majors Encke und des Charlottenburger
Reichsbannerführers, Kaufmann Carlsberg,
meldet die „Nachtausgabe“ ergänzend noch
folgendes:

Es wurde ſeſtgeſtellt, daß Heimannsberg
Beziehungen zu dem Polizeimajor Encke,
der im Kommando der Schutzpolizei Ab-
eilu 2a Dienſt tat, unterhielt, Encke
wiederum ſtand in Verbindung mit dem
Reichsbannerführer Carlsberg. Man ge-
wann ſo den Eindruck, daß Heimannsberg
auf dem Umweg über Encke die ſozial
demokratiſch geſinnten und im Reichs-
banner organiſierten Schutz-polizeibeamten Berlins und das
Reichsbanner zu Kundgebungen
zu ſeinen Gunſten veranlaſſen
wollte.
Wie das Blatt mitteilt, wurden nach der

Verhaftungen die Wohnungen von Heimanns-
berg und Encke durchſucht. Während bei Hei-
mannsberg nichts gefunden wurde, fand nan
in der Wohnung Enckes einen Brief, der an
geblich Heimannsberg, Encke und Carlsberg
ſchwer belaſtet.

Heimannsberg und Carlbergh
entlaſſen.

Amtlich wird mitgeteilt:
Aus Kreiſen der Schutzpolizei war dem
Militärbefehlshaber am 21. Juli 1932 dienſt-
lich gemeldet worden, daß der Polizeimajor
Encke im Einvernehmen mit dem Polizei-
kommandeur Heimannsberg und Herrn Carl-
bergh die Wiedereinſetzung des Polizei-
kommandeurs Heimannsberg in ſein bis-
heriges Amt auf geſetzwidrigem Weg be-
treiben.

Auf Grund dieſer Anzeige wurden die drei
Genannten am frühen Morgen des 22. Juli
in Schutzhaft genommen. Die Unterſuchung,
die ſich über den 22. Juli hingezogen hat, hat
ergeben:

Die Ermittlungen gegen den Polizei-
major Encke geben Anlaß zur Einleitung
einer ſtrafrechtlichen Verfolgung. Er ver-
bleibt in Schutzhaft.

Dem Polizeikommandeur Heimanns-
berg konnte die Teilnahme an den Be-
ſtrebungen des Polizeimajors Encke nicht
nachgewieſen werden. Polizeikommandenr
Heimannsberg hat betont, daß er ſolche
Beſtrebungen unter allen Umſtänden ab-
lehnen würde.

Der gegen Herrn Carlbergh beſtehende
Verdacht hat ſich nicht ausreichend beſtätigt.
Die beiden Letztgenannten wurden aus der
Schutzhaft entlaſſen.

Haftbefehl gegen die KReichsbanner-
führer Anker und Breuer.

Amtlich wird mitgeteilt: Der Militär-
befehlshaber von Groß- Berlin und der Pro-
vinz Brandenburg hat am 22. Juli gegen die
Reichsbannerführer Major a. D. Anker und
Robert Breuer Schutzhaftbefehl erlaſſen. Die
beiden Genannten ſind, wie ſich aus einem
Artikel der „Berliner Börſenzeitung“ vom
21. Juli und einer Vernehmung des Bericht-
erſtatters der genannten Zeitung ergeben hat,
dringend verdächtig, in einer Verſammlung
der Eiſernen Front am 20. Juli die Reichs-
regierung und die Träger der vollziehenden
Gewalt beſchimpft und die Eiſerne Front zur
Jllegalität aufgefordert zu haben. Dadurch
haben ſie die öffentliche Ruhe, Ordnung und
Sicherheit gefährdet. Gegen
wird wegen Zuwiderhandlungen
Verordnungen des Reichspräſidenten und des
Militärbefehlshabers vom 20. Juli bei der
zuſtändigen Staatsanwaltſchaft Strafanzeige
erſtattet werden.

Maßnahmen gegen die Kommuniſten.
Aus Berlin verlautet: Maßnahmen gegen

die Kommuniſtiſche Partei ſollen nur in Kraft
treten, wenn die hochverräteriſchen Handlun-

Parteifunktionäre fort-
dauern. Die Aufhebung des Briefgeheim-
niſſes hat zur Ueberwachung des Verkehrs
der Führer mit dem Ausland geführt. Auch
die Zugänge zur Ruſſiſchen Botſchaft werden
für deutſche Staatsangehörige ſeit geſtern
abend überwacht. Damit iſt es den Kommu-
niſten unmöglich geworden, ihre frühere
Taktik auch dieſesmal anzuwenden, im Sta-
dium der Gefahr alle Parteibeſprechungen in
die Ruſſenbotſchaft zu verlegen. Jm Lieb-
knechthaus in Berlin ſind die Aktionen weiter-
gegangen. Gegen die Aufforderer zum Ge-
neralſtreik wird eingeſchritten. Die erſten
7 a r Daſtungen im Liebknechthaus ſind er-
folgt

Das Endziel der Maßnahmen des Reichs-
kabinetts zeichnet ſich jetzt klar ab. Es iſt die
Ausſchaltung des Kommunismus ans der
aktiven Geſetzgebung im Reiche und in den
Ländern. Eine Partei, die aus Moskau ihre
Direktiven erhält und dem einen Zwecke zu-
ſtrebt, aus Deutſchland einen Sowjetſtaat zu
machen, hat keine Berechtigung, an der poli-
tiſchen Geſtaltung des Reiches weiter mitzu-
wirken. Jn der Reichskanzlei und im Reichs-
innenminiſterium werden ſeit Tagen ein-
gehende Beratungen über die kommenden Ge-
ſetzentwürfe des Reiches gepflogen.

Ein Teil der ſozialdemokratiſchen Ober-
präſidenten bzw. Regierungspräſidenten
Preußens hat ſich auf Anfrage bereiterklärt,
in dieſem Kampf zur Entfernung des Kom-
munismus aus der Geſetzgebung mitzu-
wirken. Dieſe ſozialdemokratiſchen Beamten
bleiben im Dienſt.

Anſang kommender Woche
fallen die Entſcheidungen des Reiches über
die in Ausſicht genommenen weiteren Ver-

Ueber ſie wird der Kanzler die Länder
in der Sonnabendſitzung der Länderminiſter
informieren. Zur Beratung im Reichs-
kabinett ſtehen: ein Verbot des Antifaſchiſtenbundes, der revolntionären kommuniſtiſchen
Gewerkſchaften, der kommuniſtiſchen Jugend-
mannſchaften und des ſozialdemokratiſchen
Freidenkerbundes. Hinſichtlich des letzteren
ſoll nur ein Verbot der Propaganda unter
Jugendlichen in Frage kommen.

Das Verbot der Kommnuniſtiſchen Partei
iſt, wie wir abſolut zuverläſſig erfahren, noch

bote.

nicht erörtert worden. Dieſe Hauptmaß-
nahme bleibt vorbehalten. Sie wird
früheſtens nach den Reichstags
wahlen ſpruchreif, aber in anderer
Form kommen, als in der eines Parteiver-
botes.

Der Oberreichsanwalt
wieder verlaſſen. Es beſtätigt

der Einleitung einer ganzen
Anzahl Hochverratsverfahren ſtehen. In
erſter Linie richten ſie ſich gegen kommuni-ſtiſche Reichstags und Landtagsabgeordnete.
Jnzwiſchen wird bekannt, daß im Laufe der
letzten 24 Stunden in Berlin und im Reiche
Verhaftungen von Führern des früheren
Roten Frontkamrierbndes erfolgt ſind.

hat Berlin
ſich, daß wir vor

Die Moskauer „Prawda“ ſchreibt zu denVorgängen in Deutſchland, die kommuniſtiſche
Revolution in Deutſchland habe auf die Ein-
heitsfront mit der Sozialdemokratie gerech-
net. Der Militärgeiſt in Deutſchland habe
dieſe Einheitsfront zerſchlagen. Jetzt gelte
dem deutſchen Bürgertum Kampf bis zum
Meſſer,

Die Moskauer „Jſtjewſka“ ſchreibt: Ruß-
land öffnet den verfolgten deutſchen Kommu-
niſten ſeine Arme. Jn Rußlands Intereſſe
liege es, die Regierung von Papen ſo ſchnell
wie möglich zu entfernen.

die Genannten
gegen die

53790 Parkeibuchbeamten?

Von privater Berliner Seite gehen uns
die nachſtehenden Meldungen zu:

Das große Reinemachen in Preußen geht
weiter. 53 790 Beamtenſtellen ſind in dem
durch Verſailles um ſeine Ortsgebiete ver
kleinerten Preußen mehr vorhanden, als in
der Vorkriegszeit. Alle dieſe Beamten ſind
aber auf Grund ihres Parteibuches und zum
Teil ohne jede Vorbild ung einfach in
die Beamtenſtellen hin eingebracht worden.

Die Frage der Penſionszahlung an
dieſe Parteibuchbeamten wird eingehend ge-
prüft.

Man wird noch manche Ueberraſchungen
erleben, und beſonders werden das die, die
heute noch denken, ihre fetten Pfründe, die
ſie durch nichts verdient haben, auf Koſten
des Staates und Volkes weiterzubeziehen. Die
Nationalſozialiſten beraten bereits über den
Antrag im Landtag, Parteibuchbeamten alle
Penſionen und Dienſtanſprüche zu ſtreichen,
da ſie ohne die Vorausſetzungen eines Be
rufsbeamten ernannt ſind, alſo nicht als Be
amte anzuſprechen ſind.

d sd—m

Das Verfahren vor dem Skaalks-
gerichtshof.

Die Verhanölung des Staatsgerichtshofes,
die unter dem Vorſitz des Reichsgerichts-
präſidenten Dr. Bumke am Sonnabend in
der Angelegenheit der von der abgeſetzten
preußiſchen Regierung geforderten einſt-
weiligen Verfügung gegen die Maßnahmen
des Reiches in Leipzig durchgeführt werden
muß, wird in einem der kleinen Säle des
Reichsgerichts ſtattfinden. Die Oeffentlich-
keit hat Zutritt, ſoweit der Raum es erlaubt.

Bisher iſt beim Staatsgerichtshof eine
Klage von Bayern und Baden nicht einge-
gangen. Der Staatsgerichtshof kann ſichalſo deshalb auch mit dieſen Beſchwerden
noch nicht befaſſen. Beide Länder haben
lediglich in längeren Telegrammen dem
Staatsgerichtshof mitgeteilt, daß ſie Ein-
ſpruch einzulegen beabſichtigen. Dieſe Ein-
ſprüche werde in Form von geſetzlich begrün-
deten ſchriftlichen Unterlagen im Staats-
gerichtshof noch erwartet. Eine Verhandlung
dieſer Einſprüche oder Klagen wird natürlich
erſt erfolgen, wenn der ordentliche Weg der
Vorbereitung zurückgelegt iſt, alſo kaum vor
Beendigung der Gerichtsſferien.

Der Staatsgerichtshof wird ſich bei der
Verhandlung über die einſtweilige Verfügung
gegen die Maßnahmen der Reichsregierung in
Preußen wie folgt zuſammenſetzen: Reichs-
gerichtspräſident Bumke, die Reichsgerichts-
räte Triebel, Schmitz und Dr. Schwalbe und
die Oberverwaltungsgerichtsräte Dr. von
Müller, Berlin, Dr. Gümbel, München, und
Dr. Striegler, Dresden.

Um die Nachfolge der Abgeſetzten.
Ueber die Frage der Nachfolge für die

in den einſtweiligen Ruheſtand verſetzten
Oberpräſidenten, Regierungspräſidenten und
Polizeipräſidenten iſt eine endgültige Ent-
ſcheidung noch nicht getroffen worden. Feſt
ſteht nur, daß die Neubeſetzungen in erſter
Linie unter dem Geſichtspunkt finanzieller
Einſparungen vorgenommen werden ſollen.
Die Gelegenheit wird alſo benutzt werden,
um die ſchon längſt geplante innerpreußiſche
Verwaltungsreform jetzt ein gutes Stück vor
wärts zu bringen. Für die Uebergangszeit
dürften zunächſt die Vizepräſidenten die Auf-
gaben der in den Ruheſtand verſetzten Präſi-
denten übernehmen. Es iſt möglich, daß über-
all dort, wo der Oberpräſident ausgeſchieden
iſt und ein Regierungspräſident am gleichen
Ort ſitzt, dieſer auch das Oberpräſidium über-
nimmt bzw. umgekeht.

Die Amtsübernahme im Preußiſchen
Landwirtſchaftsminiſterium hat ſich am Frei-
tag morgen ordnungsmäßig vollzogen, nach-
dem Miniſter a. D. Steiger und Staats-
ſekretär Krüger auf die Ausübung des Amtes
verzichtet haben. Staatsſekretär Musſchl
nahm alſo am Freitag vormittag auch formal
ſeine Arbeit im Preußiſchen M iniſterium auf.
Er behält natürlich ſeine Stellung im Reichs-
ernährungsminiſterium bei.



Deutſchlands Abrüſtungs-

ulkimatum.
(Fortſetzung von Seite 1.)

fand ſich in ſeiner Rede kein
Hinweis auf die von der deutſchen Regierung
angekündigte Forderung auf Anerkennung
der Gleichberechtigung Deutſchlands. Herriot
beſchränkte ſich darauf, die franzöſiſche Ab
rüſtungspolitik zu verteidigen und die Be
deutung der Vertagungsentſchließung dar-
zulegen. Weiter kündigte er für die zweite
Periode der Abrüſtungskonferenz die gegen
Deutſchland gerichtete Forderung der inter
nationalen Kontrolle der zivilen Luftfahrt an
und ferner die Forderung der Einbeziehung
der „Militärverbände“ in die Zahl der effek-
tiven Truppenbeſtände (womit er erreichen
will, daß die Mitglieder des Reichskrieger-
bundes Kyffhäuſer, des Stahlhelm, der SA.,
des Reichsbanners uſw. als vollwertige Sol-
daten gezählt und den franzöſiſchen aktiven
Soldaten und Reſerviſten gleichgeſtellt wer-
den, ſo daß Frankreich ſein Rieſenheer nicht
zu verringern brauchte, und alſo ſeine mili-
behſeybertegenteit in vollem Umfange

ehitelte).

England macht Ausflüchte.
Der engliſche Außenminiſter, der fran-

zoſenfreundliche Mr. Simon, ging, zum Un-
terſchited von Herriot, ausführlich auf die
deutſche Gleichberechtigungsforderung ein.
Aber er vermied jegliche Zuſage und Zuſtim
mung. Er brachte es zunächſt fertig, zu be-
haupten, die deutſche Forderung habe in der
Vertagungsentſchließung „bereits weitgehende
Berückſichtigung“ gefunden (Wovon kein
Menſch etwas gemerkt hat. Red.), und betonte
weiter, die Entſchließung richte ſich in keiner
Weiſe gegen den Standpunkt irgendeiner
Nation, ſondern ſei lediglich ein vorläufiger
erſter Abſchluß. Die Einbringung politiſcher
Forderungen ſei ſogar den einzelnen Mächten
für die zweite Phaſe der Konferenz ausdrück-
lich vorbehalten. Insbeſondere laſſe die Ent-
ſchließung die Frage offen, welche
Stellungnahme am Schluß der Konfe-
renz denjenigen Mächten eingeräumt werde,
die ſich nach dem Kriege einer beſonderen
Regelung unterwerfen mußten.

Die Frage der Gleichberechtigung könne
jetzt, am Freitag abend 6.15 Uhr, kurz vor
Schluß der Sitzung, nicht mehr entſchieden
werden. Er habe volles Verſtändnis für die
Wünſche, auf denen die Gleichberechtigungs-
forderung bernhe. Derartige große
Fragen wie Gleichberechtigung
würdenam Schluß der Konferenz
behandelt werden.

Wohlgemerkt: behandelt wer-
den“. Daß ſie bejaht werden würden, und
daß dementſprechend die wirkliche Ab-
rüſtung der Sieger vorgenommen
werden würde, hat Simon wohlweislich
nicht geſagt. Und das „behandeln“ ſoll
erſt „am Schluß“ der endgültigen Konfe-
renz, nicht am Anfang, erfolgen, ſo daß
dann erneut geſagt werden kann: „Die
Frage der Gleichberechtigung kann am
Freitag abend 6.15 Uhr, kurz vor Schluß
der Sitzung, nicht. mehr entſchieden wer-
den.“ Red.)

Simon ſchloß: Man dürfe jetzt nicht mehr
in die Vergangenheit, ſondern nur in die Zu-
kunft blicken. Die Geſchichte aller internatio
nalen Konferenzen ſei die Geſchichte anfäng-
licher fruchtloſer Arbeiten und praktiſcher
Endergebniſſe. Die Nachkriegsperiode müſſe
jetzt überwunden werden, um zu einer neuen
Periode des Friedens für alle zu gelangen.

Die Schlußverhandlungen ſowie die
Schlußabſtimmung wurde dann auf Sonn-
abend vormittag 10 Uhr vertagt.

Miniſterpräſidenkenzuſammenkunft

in Skutktgark.

Reichskanzler von Papen und Reichs-
arbeitsminiſter Schäffer begaben ſich am
Freitagabend in Begleitung des Miniſterial-
rats Pukatz zu der Zuſammenkunft der
Miniſterpräſidenten der Länder nach Stutt-
gart. Reichsinnenminiſter von Gayl, der
zur Zeit an dem Sängerfeſt in Frankfurt
am Main teilnimmt, wird am Sonnabend
gleichfalls nach Stuttgart kommen.

Die Miniſter treffen bereits am Sonn-
abend wieder in Berlin ein,

Die anhaltiſchen Nationalliberalen ſtimmen
für die nationale Rechke.

Aus Deſſau wird gemeldet: Die anhalti
ſchen Nationalliberalen erlaſſen einen Auf-
ruf mit der Aufforderung an ihre Freunde,
am 31. Juli ihre Stimmen reſtlos für die
Kandidaten der nationalen Rechten abzugeben,
weil in dieſem Augenblick alles darum gehe,
den nationalen Entſcheidungskampf auf das
entſchiedenſte zu unterſtützen und dieſes große
Ziel allen Parteiunterſchiedlichkeiten unter
zuordnen. Zur Vermeidung einer
Zerſplitterung müßten alle noch ſo be-
rechtigten politiſchen Gruppen größeren oder
kleineren Formats zurücktreten.

Auch in dieſem Jahr Verfaſſungsfeiern
Die am 11. Auguſt übliche Verfaſſungs-

feier der Reichsregierung wird, wie von
unterrichteter Seite mitgeteilt wird, auch in
dieſem Jahr, ſtattfinden. Aus Erſparnis-
gründen bleibt es jedoch in dieſem Jahre
bei der üblichen Mittagsfeier im Reichstag,
während die große Abendveranſtaltung fort-

Aus Berlin wird mitgeteilt: Nachdem in

lichen Ordnung weſentlich nachgelaſſen haben,
hat der Reichsminiſter des Jnnern durch eine
Verordnung vom 22. Juli 1932 Milderungen
des beſtehenden Demonſtrationsverbotes vor
genommen:

Das Verbot von Verſammlungen unter
freiem Himmel und von Aufzügen gilt nach
der neuen Verordnung, die mit Sonntag,
den 24. Juli 1982, in Kraft tritt, nicht mehr
für Gedenkfeiern, Trachtenfeſte und ſonſtige
Veranſtaltungen, die der Förderung künſtle-
riſcher, kultureller oder heimatlicher Zwecke
dienen, wenn ſie von Körperſchaften oder von
Vereinigungen unpolitiſcher Art veranſtaltet
werden. FJedoch ſind auch dieſe Veranſtaltun-
gen 48 Stunden vorher der Ortspolizei-
behörde anzumelden und können im Einzel-
fall verboten werden, wenn nach den Umſtän-
den eine unmittelbare Gefahr für die öffent-
liche Sicherheit und Ordnung zu beſorgen iſt.

Für Veranſtaltungen, die am Sonntag,
dem 24. Juli 1932 ſtattfinden ſollen, und für
die daher die 48ſtündige Anmeldefriſt nicht
mehr eingehalten werden kann, hat der
Reichsminiſter des Jnnern den Landesregie-
rungen empfohlen, aus der Nichteinhaltung
der Anmeldefriſt keinen Anlaß zu nehmen,
die Veranſtaltungen die gerade für dieſen
Tag an verſchiedenen Orten geplant ſind,
nicht zuzulaſſen.

In einem Rundſchreiben an die Landes-
regierungen hat der Reichsminiſter des
Jnnern ferner ausgeführt, daß gewöhnliche
Leichenbegängniſſe, hergebrachte Hvchzeits-
züge, kirchliche Prozeſſionen, Bittgänge,
Wallfahrten und überhaupt Veranſtaltungen

den letzten Tagen die Störungen der öffent-

Milderung des demonſtrationsverbotes.

gottesdienſtlicher Art nicht unter das Demon-
ſtrationsverbot fallen, weil ſie nicht als Ver-
ſammlungen oder Aufzüge im Sinne der hier
in Betracht kommenden Vorſchriften anzu-
ſehen ſind. Das gleiche gilt von ſogenann-
ten geländeſportlichen Uebungen, ſofern ſie
nicht demonſtrativen Charakter tragen.

Auch geſtern Ruhe in Berlin.
Auch der Freitag verlief in Berlin im

weſentlichen ruhig. Bis auf einen gering-
fügigen Zuſammenſtoß zwiſchen Reichs-
bannerleuten und Nationalſozialiſten in der
Blumenſtraße iſt es zu keinen größeren Zu-
ſammenſtößen mehr gekommen. Dies iſt ein
Zeichen dafür, daß ſich durch energiſches Ein-
greifen der Polizei bewaffnete Zuſammen-
ſtöße vermeiden laſſen. Die Polizei hat in
vielen Fällen rechtzeitig eingegriffen und
verdächtigen Perſonen ihre Waffen abgenom-
men, bevor es zu Zuſammenſtößen kam. Jn
der Berliner Bevölkerung hat dieſe Tatſache
lebhafte Befriedigung hervorgerufen, da
dies als ein Beweis dafür angeſehen wird,
daß bei entſprechendem Verhalten der Poli-
zei größere Zuſammenſtöße verhindert wer-
den können.
Urkanbsſperre für die Berliner Schupo

Für die Berliner Schutzpolizei iſt der Ur-
laub geſperrt worden. Eine Begründung da-
für wird von amtlicher Stelle nicht gegeben,
jedoch dürfte dieſe Maßnahme mit den Reichs-
tagswahlen im Zuſammenhang ſtehen.
Sicherem Vernehmen nach ſollen auch die be-
reits in Urlaub befindlichen Beamten zurück-
gerufen werden.

Der Vertreter des Reichskommiſſars für
Preußen und kommiſſariſche Jnnenminiſter
Dr. Bracht hielt am Freitag im Rundfunk
eine Rede, in der er u. a. ausführte:

Es lag nicht in der Abſicht der Reichs-
regierung, mit der Amtsenthebung des
Miniſterpräſidenten und Jnnenminiſters den
militäriſchen Ausnahmezuſtand zu verbinden.
Erſt die Erklärung des Herrn Staats-
miniſters Severing, ſich der Verordnung
des Herrn Reichspräſidenten nicht fügen und
nur der Gewalt weichen zu wollen, machte
einen beſchränkten Einſatz der Machtmittel
des Reiches notwendig. Dieſer Einſatz iſt
örtlich auf die Reichshauptſtadt und ihre
nähere Umgebung und ſachlich auf die Maß-
nahmen beſchränkt worden, die zur Sicherung
der ordnungsmäßigen Uebergabe der Amts-
geſchäfte erforderlich ſind.

Wer in der Reichshauptſtadt den Verlauf
der Ereigniſſe der letzten drei Tage be-
obachtet hat, konnte ſich von der völligen
Ruhe und Reibungsloſigkeit, mit der die
erforderlichen Uebergangsmaßnahmen ab-
gewickelt wurden, überzeugen. Jch möchte
hierbei in aller Oeffentlichkeit den Jnhaber
der vollziehenden Gewalt, den Befehlshaber
im Wehrkreis III, und allen beteiligten
Soldaten und Beamten der Polizei für die
Feſtigkeit und ſichere Zurückhaltung danken,
mit der ſie ihre Aufgabe gelöſt haben. Dieſes
Auftreten hat weſentlich dazu beigetragen,
die Staatsautorität in Preußen zu ſtärken
und die Behauptungen zu widerlegen, daß es
ſich bei den Maßnahmen um eine von will-
kürlichen politi en Geſichtspunkten beſtimmte
Aktion des Reiches gegen das Land Preußen
handele. Deshalb habe ich auch Wert darauf
gelegt, den bekannten Erklärungen, nur der
Gewalt weichen zu wollen, in einer Form zu
begegnen, die der perſönlichen Würde der
einzelnen Amtsinhaber entſprach.

Die Aufgabe, die mir der Reichskanzler
in ſeiner Eigeuſchaft als Reichskommiſſar
geſtellt hat, hat mit irgendwelchen partei-
politiſchen Manövern nichts zu tun. Sie
ſteckt ſich ganz einfach das Ziel, die Staats-
autorität und die öffentliche Sicherheit und
Ordnung in Preußen auf ſberparteilicher
Grundlage wieder herzuſtellen.
Deshalb hatte ſich der Reichskommiſſar

darauf beſchränkt, die Amtsenthebung
des Miniſterpräſidenten undJnnenminiſters anzuoroönen, die über i-
gen Miniſter aber aufihren Poſten
zu belaſſen. Erſt die Weigerung des
Miniſters, den mit den Funktionen des
vreußiſchen Miniſterpräſidenten ausgeſtatteten
Reichskommiſſar anzuerkennen, hat eine
weitergehende Aenderung der Regierungs-
verhältniſſe in Preußen erforderlich gemacht.
Die Uebergabe der Miniſtergeſchäfte an die
mit der kommiſſariſchen Leitung der Miniſte-
rien beauftragten Herren iſt im Laufe des
heutigen Tages abgeſchloſſen worden. Somit
iſt eine geordnete Führung der laufenden
Geſchäfte im Lande Preußen nunmehr ſicher-
geſtellt.

Das jetzt aus den kommiſſariſchen Leitern
der einzelnen Reſſorts beſtehende preußiſche
Stagtsminiſterium hat das freie und ſelb-
ſtändige Land Preußen zu verwalten. Es iſt
deshalb nicht richtig, wenn behauptet wird,
durch die Verordnung des Herrn Reichs-
präſidenten ſei die Selbſtändigkeit Preußens
im Rahmen der Reichsverfaſſung verletzt.

durch die Maßnahmen unberührt geblieben.
Die Autorität des Staates iſt nur ge-

ſichert, wenn der Staatsbürger die Ueber-
zeugung haben darf, daß allein nach ſtaats-
politiſchen Geſichtspunkten regiert wird.
Wenn er anerkennen kann, daß es das vor
nehmſte Streben aller Funktionäre des
Staates iſt, gerecht zu ſein. Die Entwicklungder politiſchen Verdäliniſſe in Preußen hat
dieſen Grundſatz nicht mehr an allen Stellen
klar zum Ausdruck kommen laſſen. Je mehr
ſich der Kampf um die politiſche Führung

fällt, wie ſchon im vorigen Jahre. Deutſchlands zu grundſätzlichen Auseinander-

Die ſtagatsrechtliche Stellung Preußens iſt

Innenminiſter Dr. Bracht im Kundfunk.
ſetzungen zuſpitzte, deſto mehr fanden in den
preußiſchen Staatsapparat Tendenzen Ein-
gang, die die Ausnutzung der Staatshoheit
zur Bekämpfung des parteipolitiſchen Gegners
zum Ziel hatten. Damit wurde die Staats-
autorität an ihrer empfindlichſten Stelle, dem
Vertrauen des Volkes auf Gerechtigkeit, ge-
troffen.

Die neue preußiſche Staatstegierung hat
aus dieſem Grunde als erſte ihrer Maß-
nahmen eine Reihe perſoneller Verände-
rungen verfügen müſſen. Jn den Teilen des
Landes, in denen das Gefühl, gerecht regiert
zu werden, bei überwiegenden Teilen des
Volkes nicht mehr beſtand, mußte ſchleunigſt
die Staatsautorität durch die Entfernung
von Perfſönlichkeiten, die ſich objektiver Ent-
ſchlüſſe nicht immer fähig gezeigt haben,
wieder hergeſtellt werden.

Die Wiederherſtellung der öffentlichen
Sicherheit und Ordnung ſetzt voraus, daß der
Staat vorausſchauend mit feſter Hand alle
diejenigen Gruppen bekämpft, die ſich die
Störung der öffentlichen Ordnung zum Ziel
geſetzt haben. Es genügt nicht, wenn die
Staatsgewalt gegen Störungen erſt eingeſetzt
wird, wenn ſie erfolgt ſind. Es genügt nicht,
die kommuniſtiſchen Terrorgruppen zu be
kämpfen, wenn ſie Feuerüberfälle aufdemonſtrierende Maſſen eingeleitet haben,
ſondern derartige Verſuche müſſen, bevor ſie
zur praktiſchen Auswirkung kommen, unter
drückt werden. Jch betrachte es nicht als
Ziel einer Staatsregierung, die öffentliche
Sicherheit und Ordnung zu gewährleiſten,
iardem weitgehend die politiſche Betätigung
eingeſchränkt wird, weil befürchtet werden
muß, daß ſich im politiſchen Kampf Gewalt-
taten ereignen können. Es muß vielmehr
das Ziel ſein, denen, die Gewalt in den poli-
tiſchen Kampf hineintragen, ſo rechtzeitig das
Handwerk zu legen, daß die Betätigung der
politiſchen Meinungsfreiheit ungehindert er-
folgen kann.

Es geht nicht an, daß die friedliebenden
Teile der Bevölkerung auf die Dauer von
Staatswegen in der Ausübung ihrer poli
tiſchen Rechte behindert werden müſſen, weil
der Staat ſich nicht dazu entſchließen kann,
gegen diejenigen, die kein Intereſſe an einem
friedlichen Verlauf der politiſchen Ansein-
anderſetzungen haben, mit aller Schärfe ein-
zuſchreiten. Jch werde deshalb meine Maß
nahmen, die ich auf dieſem Gebiete zu treffen
habe, nicht auf Eingriffe beſchränken, die erſt
wirkſam werden, nachdem die Piſtolen los-
gegangen find, ſondern ich werde ſyſtematiſch
dafür ſorgen, daß die Waffen aus der Be
völkerung verſchwinden.

Mit dieſer Abſicht ſtimmt auch mein feſter
Entſchluß überein, alle Maßnahmen zu einer
geordneten Abwicklung des Wahlkampfes
und der Wahl ſelbſt zu treffen. Das Vor-
gehen der Reichsregierung und der mir er-
teilte Auftrag haben nicht das geringſte mit
einer Abſicht zur Wahlbehinderung zu tun.
Jm Gegenteil, es iſt meine erſte und wich-
tigſte Aufgabe, eine Terroriſierung des
Wahlkampfes zu verhindern.

Zum Schluß möchte ich in aller Offenheit
meinem Wunſche Ausdruck geben, daß es auch
in Preußen gelingt, alsbald geordnete parla-
mentariſche Verhältniſſe herzuſtellen, und die
kommiſſariſche Verwaltung des Landes
Preußen durch eine vom Landtag ge-
wählte Regierung zu erſetzen.

Politiſches Rundfunkprogramm.
Die parteipolitiſche Rednerreihe für den

Wahlkampf im deutſchen Rundfunk eröffnen
am Montag, dem 25. Juli, der chriſtlichſoziale
Abgeordnete Simpfendörffer und von Hau-
ſchild von der Deutſchen Volkspartei; am
Dienstag folgt Miniſter Dietrich von der
Staatspartei und Dr. Pfeiffer oder Schwendt
von der Bayriſchen Vol rtei; am Mitt-
woch Drewitz von der Wirkſchaftspartei und
Dingeldey von der Deutſchen Volkspartei;
am Donnerstag Hugenberg für die Deutſch-

nationale Volkspartei und Brüning für das
Zentrum. Der erſte Vortrag findet regel-
mäßig von 19 bis 19.25 Uhr ſtatt, der zweite
dauert bis 19.50 Uhr. Am Freitag, dem
29. Juli, folgt eine Rundfunkübertragung
vorausſichtlich von München her, in der der
Führer der Nationalſozialiſten Adolf Hitler
oder der Reichsorganiſationsleiter der
NSDAP. Gregor Straſſer ſprechen wird. Am
Sonnabend ſpricht Otto Wels für die Sozial
demokraten. Die Reihenfolge der Vortragen-
den wurde paritätiſch nach der Größe der
Partei vorgenommen.

Kurswechſel im Berliner Polizei
präſidium.

Auf Anorönung des kommiſſariſchen
preußiſchen Miniſters des Jnnern hat der
Polizeipräſident von Berlin einige Aenderun-
gen der Geſchäftsverteilung innerhalb ſeiner
Verwaltung vorgenommen. Jn der politi-
ſchen Abteilung iſt ſichergeſtellt, daß die Be
arbeitung der ſogenannten „radikalen Links-
bewegung“ in der Hand von Dezernenten
liegt, die in ihrer politiſchen Ueberzeugung
ſich von dieſer Bewegung klar abſetzen.

Jn der Abteilung IV, in der u. a. kultu-
relle Angelegenheiten bearbeitet werden, wer-
den in Zukunft alle kulturellen Fragen durch
Dezernenten bearbeitet, die für ihre Perſon
poſitiv auf dem Boden chriſtlicher Welt-
anſchauung und Kulturauffaſſung ſtehen.

Diſziplinarverfahren gegen Landrat
Hansmann gefordert.

Der Stahlhelm (Landesverband Weſt
mark) richtete an den preußiſchen Jnnen-
miniſter folgendes Telegramm:

„Gegen den durch rechtskräftiges Urteil
aller drei Jnſtanzen öffentlich als unwürdig
erwieſenen Landrat Hansmann hat der bis-
herige preußiſche Jnnenminiſter das Diſzi-
plinarverfahren nicht eingeleitet, bzw. auf die
wiederholte Aufforderung des unterzeichneten
Landesverbandes nicht einmal zu antworten
für nötig gehalten. Wegen der Schwere der
Beſchimpfung des deutſchen Frontheeres durch
Hansmann darf der Landesverband nunmehr
Durchführung des nach allgemeinen rechtlichen
Grundſätzen notwendigen Verfahrens er-
warten.“

Aus dem Arbeifsbeſchaffungs-
programm der Veichsregierung.
Aus Berlin wird gemeldet: Die nach der

Notverordnung vom 14. Juni 1932 auszu-
führenden öffentlichen Arbeiten kommen
jetzt ſoweit ſie auf dem Gebiete des Ver-
kehrsweſens und der Waſſerwirtſchaft liegen

nach einer Mitteilung des Reichsarbeits-
miniſteriums in Gang. Sie ſollen in der
Hauptſache mit Hilfe der Deutſchen Geſell
ſchaft für öffentliche Arbeiten A.-G. (Oeffa)
finanziert werden. Der von der Oeffa zu
beſchaffende Betrag wird ſich auf insgeſamt
110 Millionen Reichsmark belaufen, für den
das Reich entſprechend der Notverorönung
vom 6. Juni 193 die Garantie übernimmt.
59 Millionen von dieſem Betrag ſollen für
den Ban von Wafſſerſtraßen, 60 Millionen
für den Ban von Landſtraßen Verwendung
finden. Hierzu kommen noch 15 v. H. des
Geſomtbetrages, die von der Reichsanſtalt
zur Verfügung geſtellt werden, ſowie ein
noch nicht feſtſtehender Betrag, der von ſei-
ten von Unternehmerfirmen in Geſtalt von
Kreditgewährung zugeſteuert werden ſoll.
Jnsgeſamt werden etwa 160 Millionen für
dieſe Zwecke aufgewandt werden.

Der Ueberwachungsausſchuß
des Reichstags

„zur Wahrung der Rechte der Volksver
tretung“ trat geſtern zu der vom Reichstags
präſidenten Löbe einberufenen Sitzung zu
ſammen, nachdem der Vorſitzende des Aus-
ſchuſſes, Abg. Straſſer (Natſoz.), die Einbe-
rufung verweigert hatte. Die Nationalſozia-
liſten, Deutſchnationalen. Volkspartei und
Landvolk waren nicht erſchienen.

Der Abg. v. Lindeiner-Wildau (Chriſtl.
ſoz. konſervativ wies mit Recht auf die
völlige Ueberflüſſigkeit dieſer Sitzung hin,
die angeſichts der in acht Tagen bevorſtehen-
den Reichstagsneuwahl höchſtens demon-
ſtrieren, aber keine praktiſch wirkſamen Be-
ſchlüſſe faſſen könne. Aber die links-
gerichtete Ausſchatßmehrheit ließ ſich dieſe
Demonſtrations gelegenheit nicht nehmen,
proteſtierte lebhaft gegen den Ausſchußvor-
ſitzenden StraZer, brachte große Anträge
gegen die Regierung Papen ein und beſchloß
Herbeirufung des Reichskanzlers und Reichs
innenminiſters.

Darauf ging ein Brief des Staatsſekretärs
der Reichskanzlei, v. Planck, ein, daß beide
Herren gerade zur Länderminiſterkonferenz
nach Stuttgart reiſen müßten, aber bereit
ſeien, bei rechtzeitiger Mitteilung zur näch-
ſten Sitzung zu erſcheinen. Darob großer
Siegesjubel auf der Linken und eine Ant-
wort an den Reichskanzler, man werde am
Montag nachmittag erneut zuſammenkom-
men und frage, ob der Reichskanzler erſchei-
nen werde, wobei hinzugefügt wurde, der
Ausſchuß habe einen Beſchluß gefaßt, Be
dingungen des Reichskanzlers für ſein Er
ſcheinen nicht anzuerkennen. Darauf ließ
der pflichtſtrenge Kanzler tatſächlich ſein
Kommen zuſagen.

Und ſtolz über ſolchen Erfolg ihrer klei-
nen Politik völlig zweckloſer Jnanſpruch-
nahme der für zahlreiche wichtigere Auf-
gaben benötigten Zeit des Reichskanzlers
zogen dieſe famoſen Ausſchußvertreter mit
ſich und der Welt zufrieden nach Hauſe.
Einer der Jhren, Heinrich Heine aber ſtieß
vor runs einem Jahrkundert den Se ßſenfzer
aus: „Schilda mein Vaterland!“
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Sonnabend, den 23. Juli 1932

Nus Mexrſebueg.
Hilfe, ein Mückenſtich!

Der Sommer mit ſeinen Stechmücken und
Fliegen, Horniſſen und Weſpen, Hummeln und
Bienen iſt die Zeit der gefährlichen Jnſekten-
ſtiche. Der ſchwüle heiße Sommertag erhöht
zumeiſt die ſchmerzhafte Wirkung des Stiches.
Die Stichſtelle und ihre Umgebung röten ſich,
beginnen ſtark zu ſchwellen, eitern bisweilen
und können zu Blutvergiftungen führen. Wird
man von einem Jnſekt geſtochen, ſo iſt daher A
raſche Hilfe nötig. Schmerzmildernd wirkt ein
zofort vorzunehmender Umſchlag mit recht kal-
tem reinen Waſſer oder Spiritus. Zu emp-
fehlen iſt auch das Abtupfen des Stiches mit
Salmiakgeiſt. Der in der Stichwunde eindrin-
gende Salmiak tötet das Gift ab und lindert
den Schmerz. Wenn alles fehlt, ſo leiſtet das
Auflegen feuchter Lehmklümpchen, ein ſeit al-
tereher angewandtes Bauernmittel, erſte Hilfe.
Wird man von einem gefährlichen Jnſekt, z.B.
von einer Horniſſe geſtochen und iſt Blutver-
giftung zu befürchten, ſoſind zerquetſchteSpitz-
wegerichblätter ein vorzügliches Hausmittel
Dabei werden die Blätter des ann Wieſenrän
dern und Straßengraben häufigen Spitzwege-
richs in reinem Waſſer gereinigt, durch
Schwenken in freier Luft etwas abgetrocknet,
dann zerquetſcht und auf die Wunde gelegt.

Regierungsaſſeſſor Nekhe geht
Bei uns war ja doch nichts los
Wie wir hören, iſt Regierungsaſſeſſor Nethe

vom Landratsamt Merſeburg mit Wirkung
vom 1. Auguſt an das Landratsamt Zülli-
chau im Regierungsbezirk Frankfurt an der
Oder verſetzt worden. Sicherlich wird Herr
Nethe, der ja vor einiger Zeit in einer Sitzung
in Leipzig, an der er als Vertreter des Land-
rats teilnahm, recht abfällige Bemerkungen
über Merſeburg machte, noch recht oft an
ſeinen früheren Wirkungskreis zurückdenken. Jn
Züllichau mit ſeinen etwa 10000 Einwohnern
wohin der Herr Aſſeſſor nun kommt, dürfte
ja wohl noch weniger, „los ſein“, als bei uns!

Wir leben gegenwärtig in ſtark politiſchen
oder politiſierten Zeitläufen. Und Politik
heißt heute jedenfalls heute noch Par-
teienkampf. Jede Partei verfolgt ein Ziel,
ein mehr oder weniger beſtimmtes oder auch
unbeſtimmtes. Eine reichhaltige Muſterkarte
verſchiedenſter Parteien mit den mannigfaltig-
ſten „Zielen“ wird dem einzelnen Menſchen
vorgelegt zur Auswahl. Eine Entſcheidung
iſt in ſeine Hand gegeben. Er ſoll wägen.

ber mit welchem Maß? nach welchem Maß
ſtab? Für viele iſt der Maßſtab heute einfach
der: das „kleinſte Uebel“ zu wählen. So
mißtrauiſch ſind ſie gegen alle Programme,
Schlagworte und Propagandareden geworden,
in denen jede Partei ſich ſelbſt, ihr Ziel, ihre
Mittel und Wege als die beſten anpreiſt. So
begründet ein tiefgehendes Mißtrauen tatſäch
lich iſt vorwärts führt es uns nicht! Jm
Gegenteil, es bringt zurück. Denn Mißtrauen
iſt tötliches Gift: es vergiftet Menſch und Volk.

Aber zu wem kann man denn heutzutage
noch Vertrauen haben Man wittert überall
Selbſtſucht und Eigennutz der „intereſſierten“
Gruppen und bei den Führern Eitelkeit und
Ehrgeiz, wenn nicht gar Streben nach hand-
greiflichem Gewinn. Man kennt doch die Welt
und weiß doch Beſcheid! Ja, vielleicht gibt's
hie und da mal eine Ausnahme. Vielleicht

wer kann denn einem
andern ins Herz ſehen?

Den tauſendfachen Anlaß zu dem begründe-
ten Mißtrauen haben alle die gegeben, die
nichts davon wiſſen wollen, daß über allem
relativen Recht und Unrecht menſchlicher Ge-
ſetzbücher und Urteilsſprüche noch eine letzte
Allerhöchſte Jnſtanz da iſt, die die Geſinnung
erforſcht, die letzten, geheimſten Beweggründe
erkennt, die das Jnnerſte des Menſchenweſens
haut und richtet, zur Verantwortung
zieht.

Viel, allzu viel ſchon iſt im letzten Jahrzehnt
von der „Verantvwortlichkeit“ der Miniſter,
des Parlaments und dgl. gegenüber dem
„Volk“ geredet worden. Allzu viel, denn es
geſchah ohne Nachdruck und ohne Kraft. Die
Wagſchale der irdiſchen Juſtitig kann allenfalls

Trauerkundgebung der „Eiſernen Fronk“.
Genoſſe Wiſſel ſpricht den

Am Freitag abend hatte die Merſeburger
Leitung der ſogenannten „Eiſernen
Front“ alles in das „Schützenhaus“ zuſam
mengetrommelt, was irgend noch an dem
jüngſt zuſammengebrochenen Syſtem inter-
eſſiert iſt. Und alle waren ſie da, die Mannen
mit den drei ſinnigen Pfeilen, die Jüngfer-
chen zum Trompetenblaſen und die ach ſo
ſorgenbeladenen Herren Bonzen jeden Ka
libers.

„Genoſſe“ Wiſſel, der Reichsarbeits-
miniſter a. D., ſprach, und zwar
pochend auf ſein hohes Alter in recht ge-
ſchwollenen Tönen. Wenn auch freilich mit
leichtbelegter Stimme, was er gleich zu Be-
ginn ſeiner Volksrede zu entſchuldigen bat;
dieſe Verzeihung ſei ihm gewährt, denn er
wird ja nicht der Erſte und nicht der Letzte
ſein, dem jetzt in den Tagen der Bonzendäm-
merung die Puſte weg bleibt. Mehrfach fühlte
ſich der hohe Herr gemüßigt, das „Merſe-
burger Tageblatt“ zu zitieren, und wir
werden uns ſelbſtverſtändlich bemühen, der
SPD. weiterhin Gelegenheit hierzu zu ge-
währen. Sehr erregten ſich Redner wie Ver-
ſammelte über die „gewaltſame“ Entfernung
der ſozialiſtiſchen Parteifunktionäre aus den
hohen Verwaltungſtellen in Preußen, wenn
auch undankbarer Weiſe des vormaligen
Merſeburger Regierungspräſidenten v. Har-
nack hier mit keinem Worte Erwähnung ge

wohl

Einſkiger Domabitkurient
heute als Profeſſor in Schottland.
Ein freundlicher Merſeburger brachte mir

die intereſſante Nachricht, daß ein ehemaliger
Merſeburger Domſchulabiturient von 1879
Otto Schlapp Profeſſor der Univerſität
Edinburg in Schottland iſt. Mit mir wer-
den wohl alle alten Merſeburger höchſt er-
ſtaunt ob dieſer Nachricht ſein. Obwohl ich
alle Merſeburger Domſchüler aus jener Zeit
kenne, konnte ich mich beim beſten Willen doch
nicht auf den Abiturienten Schlapp entſin-
nen. Mein Gewährsmann verſicherte aber,
daß ſeine Angabe richtig ſei. Er hatte erſt
kürzlich Profeſſor Dr. Schlapp in Halle ken-
nen gelernt, der dort einen Vortrag hielt und
ſich herzlichſt freute, unter ſeinen Hörern auch
Merſeburger zu finden.

Jch erklärte meinem Gewährsmann, ich
würde mich bemühen, das Rätſel zu löſen.
Schon auf dem Nachhauſeweg kam mir der
Gedanke: „Schlapp iſt ein „Extranneer“! Und
ſiehe da, es ſtimmte! Daher kommt es auch,
daß die Feſtſchrift zum 350jährigen Jubiläum
des Merſeburger Domgymnaſiums von 1925
in ihrem Verzeichnis der Abiturienten des
r 8omnaſtums unſeren Schlapp nicht ent-

ielt.
Mancher wird den Kopf ſchütteln und

ſagen, er ſei ſo geſcheit wie vorher. Was iſt
ein „Ertranneer“? Er iſt beim Abiturienten-
examen eine Extraerſcheinung, die von aus-
wärts zugereiſt kommt, um mit den dortigen,
alſo im vorliegenden Falle mit den auf dem
Merſeburger Domgymnaſium vorgebildeten
Abiturienten, die liebliche Prüfung zu be-
ſtehen, nach der man bekanntlich ſoll alle
Karrieren oder, wie Jener geſagt hat, alle
Barrieren einſchlaggen können! So hat es
auch unſer Schlapp gemacht. Er hat die Uni-
verſitätsprofeſſorenKarxrtere gen

Trübſalblaſenden Troſt zu.
tan wurde. An allem ſei ſelbſtverſtändlich
neben dem böſen Adolf Hitler die Pa-
pen- Regierung ſchuld. (Bei der anſchließen-
den Gloſſierung des Reichskanzlers v. Papen
muß der doch ſicherlich anweſende über-
wachende Beamte der Kriminalpolizei wohl
etwas ſchwer gehört haben!)

Mit ſehr viel Mut bemerkte der geweſene
Reichsarbeitsminiſter in dieſem Zuſammen
hang, daß er ſelbſt nie der Gewalt gewichen
wäre, und wenn ſelbſt zehn Menſchenleben
oder mehr daran hätten glauben müſſen. Un,
ſere Zuverſicht zu dieſen großen Worten iſt
recht gering, denn jedenfalls haben die preu
ßiſchen Miniſter- Genoſſen doch alleſamt vor
ein paar Reichswehrgefreiten kapituliert,
ohne auch nur irgend wie ernſtlich den Ver
ſuch eines Widerſtandes zu wagen: „Wir
werden und wir müſſen ſiegen!“, damit ſchloß
der Redner recht großzügig ſeine lieblichen
Ausführungen.

Und dann kam Frau Schoof an die
Reihe, wegen ihres hervorragenden Sprecha-
nismus eigens von Halle verſchrieben. Daß
die ſozialdemokratiſchen Frauen ihre Männer
jetzt auf den Schwung bringen würden, ver-
ſprach die Gute mit ſehr viel Stimmaufwand
Völlig beruhigt über die weitere Entwick-
lung konnten alſo die Eiſernen heimwärts
wandern. Es war wirklich ſehr ſchön ge-
weſen

und damit meines Wiſſens unter den jetzt
lebenden Merſeburger Domſchulabiturienten
nur einen Kollegen.

Es war am 10. bis 15. Februar 1879, als
die Extranneer Karl Berger aus Stolberg
am Harz, Leo Horn aus Berlin und Otto
Schlapp aus Erfurt zuſammen mit den Abi-
turienten vom Merſeburger Domgymnaſium
Robert Gerhardt, Willi Wilke, Emil Schön-
licht, Georg Fettback in der Prima im alten
Domgymnaſium ihre ſchriftlichen Arbeiten
ſchmiedeten. Deutſcher Aufſatz „Was macht
die Griechen zu einem welthiſtoriſchen Volke?
Lateiniſcher Aufſatz „Ciceronen et occupatum
et etioſum patrige profuiſſe“.

Am 13. März 1879 war unter Vorſitz von
Provinzialſchulrat Dr. Todt mündliche Prü-
fung. Zuerſt wurden die Merſeburger Dom-
ſchüler geprüft und dann kamen die drei Ex-
tranneer. Alle haben beſtanden. Das war
eine Freude. Für Extranneer pflegt es nicht
leicht zu ſein, an einem auswärtigen ihnen
gänzlich unbekannten Gymnaſium zu beſtehen
Die drei Auswärtigen waren daher wohl gut
vorbereitet und haben gute Kenntniſſe be-
wieſen, ſonſt hätte es nicht ſo gut geklappt.

Ueber den Lebensgang der Merſeburger
ſei kurz berichtet: 1. Studienrat Profeſſor Dr.
Robert Gerhardt iſt in Potsdam. Er iſt ein
Sohn des Orgelbauers Gerhardt in Merſe-
burg. 2. Willi Wilke ſtammt aus Guben, wo
ſein Vater Kaufmann war. Nachdem er eine
Zeitlang als Gerichtsaſſeſſor gearheitet hatte,
war er etliche Jahre in Watoſa in Nord-
amerika als Zeitungsredakteur. Nach ſeiner
Rückkehr war er Rechtsanwalt in Oſterfeld,
dann in Thale am Harz, dann in Sandau
(Elbe), dort ſtarb er als Juſtizrat Oktober
1913. Sein Mitſchüler Fettback war beim
Begräbnis. 3 Emil Schönlicht aus Moerſe-
burg, wo ſein Vater Kaufmann war em Roß- ſtarb zu
markt. Er ſtgrb o Amtsgerichtsrat im

Die Geiſterwagage.
Furcht vor einer Strafe einflößen oft genug
vermag ſie auch das nicht mehr. Die Beſſerung
geht vollends über ihre Kraft. Die erwächſt
allein aus dem Bewußtſein einer ewigen
Verantwortung, aus dem dankbaren Gehorſam
gegen den guten, gnädigen Willen des All-
mächtigen, den er in Jeſus Chriſtus uns
Erdenbürgern kundgetan hat. Jhm ſind wir
alle verantwortlich nicht bloß die großen und
kleinen politiſchen Führer ſie auch, und nicht
zuletzt! aber wir alle nicht minder. Ob wir
wollen oder nicht, wir ſind's, ſind dem großen
Gott im Himmel verantwortlich. Alle ohne
Ausnahme! Auch der Bauer, auch der Be-
amte, auch der Fabrikarbeiter und der Ge-
lehrte, auch der Kaufmann, der Handwerker
und der Jnduſtrielle. Verantwortlich für alles:
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für unſer Tun und Laſſen, für unſere Worte,
für unſer Denken ſogar! „Der Herr wägt
die Geiſter!“ (Sprüche 16,2).

Wenn wir daran denken und darnach tun
dann, nur dann wird es wieder Vertrauen
geben untereinander. Wer die Prüfung auf
der Geiſterwagge Gottes beſteht, der iſt treu;
und der weckt und findet Vertrauen. Solche
Führer ſuchen wir. Ebenſo notwendig aber
ſind Gefolgsleute ſolcher Art. B n.

50 Jahre treu vereint.
Das Feſt der goldenen Hochzeit feiert heute

das Ehepaar Heinecke, Stufenſtraße 3
wohnhaft. Der Jubilar hat faſt 25 Jahre bei
der Firma Mühlpforöt Söhne auf dem Neu-
markt gearbeitet. Wir gratulieren dem
greiſen Paar und wünſchen ihm auch weiter-
hin einen geruhſamen Lebensabend.

Die alten Fronkſoldaken werben!
Große Kundgebung des

Hell ſchmetterten die Fanfaren. „Preußens
Gloria“: die Hörner jubeln, Querpfeifen
ſchrillen, das Kalbfell dröhnt.
iſt große Werbekundgebung des
und die halliſche Bundeskapelle des Ober-
muſikmeiſter Seifert leitet dieſen Abend
ein. Mit Märſchen, die des alten Preußens
Ruhm und Ehre künden in jauchzendew
Schall. Hunderte von Merſeburgern aber ſind
es, die ſich hier im weiten Garten des Kaſino
zu einer nationalen Geſinnungsgemeinſchaft
zuſammengefunden hatten.

Und nun ſpricht der Bezirksführer Ka-
merad Ploetz: Er begrüßt die vielen, die
den weiten Garten des Verſammlungslokals
füllen. Werbend ſolle die heutige Kundgebung
für den Stahlhelm wirken, zumal für den
Jungſta, und da ſei es weſentlich zu wiſſen,
was denn eigentlich der Bund der Frontſol-
daten wolle. Als alles zuſammenbrach in
jenem November 1918, da erſtand in alten
Kameraden der Weltkriegsfronten der alte
Geiſt der Vaterlandsliebe wieder und ſie fan-
den ſich zuſammen, zu retten das, was in
Trümmer zu gehen drohte. Für Ruhe und
Ordnung traten ſie ein, und mit ihrer Hilfe
wurde erſt ein Staat wieder geſchaffen, der
die Möglichkeit gab, daß Polizei und Heer
erſtarkten; denn der Stahlhelm hat noch im-
r das Vaterland über die Parteien ge-
ſtellt.

Lange hat man geharrt und es ſchien, als
wolle der Führer zu äußerer und innerer
Befreiung nicht kommen. Unentwegt war der
Stahlhelm bemüht, und ſo iſt denn ſeine Ge-
ſchichte bis heute ſchmerzhaft zu leſen.
„Friede, Freiheit und Brot“ war einſt von
den roten Meuterern verſprochen worden,
und nun iſt das auf dieſem allem aufgebaute
Syſtem ſchmählich zuſammengebrochen.

Man belachte die alten Frontſoldaten
ſuchte ihre Organiſation beiſeite zu ſchieben
ja zu verbieten. Doch ſie haben nicht nach-
gegeben und kämpften weiter für die Be-
freiung des Vaterlandes. So iſt der Bund
der Frontſoldaten über ganz Deutſchland hin
verbreitet worden in 23 Landesverbänden
mit 12000 Ortsgruppen und an die Million
Kameraden.

Kameradſchaft, das war auch in den jäm-
merlichſten Zeiten das Wort, das die Kame-
raden ſtärkte, die Jungmannen, den neuwer-
denden Staatsbürger im Frontſoldatenbund
Und Zarum fordern wir beſtimmenden Ein-
fluß auf das deutſche innenpolitiſche Leben
wie auf die deutſche Außenpolitik. Mit
Genugtuung hörte man da, daß der unlängſt
für Preußen ernannte Staatskommiſſar für
Preußen die Willenszuſammenballung der
Nation bezweckt,

Stahlhelm,

daß man alle im Volke
ſchlummernden Kräfte ſtärken und aufziehen

November 1913 in Burg b. Magdeburg 4. Ge-
heimer Juſtizrat Georg Fettback iſt in Ber-
lin. Sein Vater war Amtsgerichtsrat in
Halle.

Ueber den Lebensgang der Extranneer, die
zuſammen mit Otto Schlapp und den vor-
ſtehenden Merſeburger Domſchülern am 13.
März 1879 ihr Abiturientenexamen im Dom-
gymnaſium beſtanden haben, kann ich nichts
berichten. Univerſitätsprofeſſor Dr. Schlapp
aus Edinburg hat ſich, als er kürzlich im be-
nachbarten Halle zu Beſuch war und dort
ſeinen Vortrag gehalten hatte, mit den an-
weſenden Merſeburger Herrn unterhalten
und allerlei Merſeburger Erinnerungen auf-
leben laſſen aus ſeiner Abiturientenzeit in
iſt es her! Damals ſtand das Domgymnaſium
iſt rs her! Damals ſtand das Domgymnaſium
noch an ſeiner alten Stelle ſeit Jahrhunder-
ten, vor und über den Kreuzgang gebaut,
neben dem Dom, bis es 1883 abgebrochen
wurde, nachdem die Domſchüler am 18. Ok-
tober 1880 den Auszug gemacht hatten in den
ſchräg gegenüber 1878--1880 erſtandenen gelb-
blauen Neubau

Daß unſer Profeſſor Dr. Otto Schlapp ſich
guter Geſundheit und Rüſtigkeit erfreut, be-
weiſt ſchon die Tatſache, daß er die Reiſe
von England nach Deutſchland gemacht hat
und hier Vorträge hält. Hohe Wertſchätzung
und Beliebtheit bezeugt auch, daß er, obwohl
Emeritus, zum Rektor der Univerſität Edin-
burg vorgeſchlagen worden war. Wie mir
mein Gewährsmann verſichert, iſt Profeſſor
Dr. Schlapp Engländer mit guter deutſcher
Geſinnung.

Von den Examinatoren von Otto Schlapp
und den damaligen Lehrern am Merſeburger
Domgymnaſium lebt keiner mehr: Geh. Re-
gierungs- und Provinzialſchulrat Dr. Todt,
der ſo manchen Merſeburger geprüft hat,

Magdeburg am 2. Oktober 1891 und
ruht auf den Stadtaatesacker in Halle. Rek-

Heute abend

Merſeburger 5Sktahlhelm.
will, da ſie unentbehrliche Grundlage ber
Landesverteidigung darſtellen. Gewiß will
der Stahlhelm keinen neuen Krieg, da gerade
er ihn bis zum letzten kennt. Dennoch aber
ruft er zur Verteidigung des Vaterlandes
auf, jederzeit bereit, jedem Feinde entgegen
zutreten. Stählung für Geiſt und Körper
des Nachwuchſes kann nur durch Wehrſport
erfolgen.

Der Staat iſt nicht Wohlfahrtsinſtitut,
wie er über ein Jahrzehnt lang angeſehen
wurde, nein, er ſtellt Gemeinſchaft der ge
ſamten Nation dar. Und deshalb fort mit
dem neudeutſchen Parlamentarismus. Kein
Wunder, daß mit ſolcher Auffaſſung der
Stahlhelm ſich niemals einer einzelnen Par
tei verſchreiben konnte. Allen nationaga-
len Parteien zählte er und zählt er ſich
noch heute zu, die den Wiederaufbau Deutſch
lands ernſtlich wollen. Einen gewaltigen
äußeren Ausdruck wird dieſes Willens
Wollen finden in dem großen Reichsfront-
ſoldatentag, der im September in der Reichs-
hauptſtadt ſtattfinden wird.

Zur Reichstagswahl iſt die Stellung des
Stahlhelm die ſeiner Führer Seldte und
Dueſterberg „Zu der am 31. Juli ſtatt
findenden Reichstagswahl erklären wir, wie
bei allen großen Wahlen: Wahlrecht iſt Wahl
pflicht! Jeder Stahlhelmkamerad wählt eine
Liſte der nationalen Bewegung. Um aber
ſchädliche Zerſplitterung zu vermeiden, emp-
fehlen wir, ſich für eine der beiden mit uns
im Hochziel einigen Parteien, für die NSDAP
oder für die DNVP., alſo für die Liſten 2
oder 5, zu entſcheiden.“ Etwas anderes darf
es nicht geben!

Jenſeits der Oſtgrenzen aber wohnen im
heutigen Polen deutſche Menſchen, die
hoffen und harren. Sie dort drüben fenſeits
der Grenzen bauen auf uns, ſie vertrauen
auf den Stahlhelm, auf Hitler, auf die
Deutſchnationalen. Endlich, daß iſt ihre feſte
Zuverſicht, muß doch der Tag kommen, daß
ſie und ihr Land wieder zur großen deutſchen
Heimat zurückkehren.

Jhr Merſeburger, helft dieſem Deutſch
tum außerhalb der Reichsgrenzen, helft den
wiederaufkommenden roten Terror zu
brechen, helft den Zwieſpalt im deutſchen
Vaterlande ein Ende zu bereiten! Schart
euch in der nationalen Front, im Stahlhelm
und Bund Königin Luiſe, in den Reihen der
NSDAP wie der Deutchnationalen zuſam-
men. Denn „Ob drohend die Wolken auch
hangen Die Zeiten ſich wandeln mit Macht
Ob Krone und Reiche vergingen Noch ſtehen
wir feſt auf der Wacht!“

Anſchließend nahm der Ortsgruppenführer
einige Beförderungen innerhalb des Jung-

tor Dr. Aßmus, der 1876-1897 im Amt war,
ſtarb am 22. Februar 1902 und ruht auf dem
Südfriedhof in Halle. Konrektor Profeſſor
Dr. Witte ſtarb am 15. Dezember 1904 und
ruht auf dem Stadtgottesacker in Merſeburg.
Profeſſor Bethe ſtarb am 2. Auguſt 1910 und
ruht auf dem Stadtgottesacker in Merſeburg.
Profeſſor Dr. Müller ſtarb am 20. November
1911 in Weimar. Profeſſor Dr. Scheibe ſtarb
am 23. Februar 1904 in Jena und ruht auf
dem Stadtgottesacker in Merſeburg. Der da-
malige Gymnaſiallehrer Dr. Friedel war
ſpäter Provinzialſchulrat in Stettin und ſtarb
1923. Gymnaſiallehrer Bodenſtein ſtarb erſt
39 Jahre alt am 29. November 1885 und ruht
auf dem Neumarktfriedhof in Merſeburg.
Profeſſor Dr. Rademacher, der als Merſe
burger Chroniſt wolbekannt iſt, ſtarb am 10.
Februar 1918 und ruht auf dem Stadt-gottesacker in Merſeburg. Gymnaſialelemen-
tar und Turnlehrer Rettelbuſch ſtarb am 30.
Juli 1925 in Neuhaldensleben, wo er zu Be-
ſuch war. Domdiakonus Martius, der 1875
bis 1880 Religionslehrer am Domgymnaſium
war und 1890--1899 Stiftsſuperintendent in
Merſeburg, ſtarb als Oberkonſiſtorialrat in
Magdeburg am 20. September 1921. Zeichen-
lehrer Maler Naumann ſtarb am 18. Novem-
ber 1885 und ruht auf dem Stadtgottesacker
in Merſeburg. Geſanglehrer Domorganiſt
Muſikdirektor Schumann ſtarb am 15. No-
vember 1910 und ruht auf dem Stadtgottes-
acker in Merſeburg.

Eine erbauliche Notiz findet ſich in dem
Jahresbericht vom Merſeburger Domgymna-
ſium, dem ich die Nachricht über den Extran-
neer Schlapp und ſeine Genoſſen verdanke.
Es iſt nämlich am Schluß des Berichts ver-
merkt: „Das Schulgeld beträgt von Oſtern
1879 an für jeden Schüler 90 Mark jährlich.,
Das war damals eine Erhöhung des Schul
geldes. Heut wäre man froh, wenn es dabei
geblieben wäre. „Arthur Schwickert



ſtahlheklms vor. Es folgte die feierliche
Verpflichtung verſchiedener neuer
Mitglieder, die bei geſenkter Orts-
gruppenfahne laut das ihnen vorgeſprochene
(Gelöbnis unbedingter Treue gegenüber dem
Bund der Frontſoldaten wiederholten. Be-
geiſtert ſtimmte anſchließend alles in 1.
und 4. Vers des Deutſchlandliedes ein. Woch
eine ganze Reihe von Militärmärſchen gab
hierauf die Stahlhelmkapelle zum Beſten, um
dann ſchließlich drinnen im Saal noch für
ein Stündchen zum deutſchen Tanz aufzu-
ſpielen

Ein neues Baudarlehn
durch die Banſparkafſe DBG.

Die Deutſche Baugemeinſchaft hielt geſtern
abend im Hotel „Drei Schwäne“ ihre Monats-
verſammlung ab. Der Vorſitzende der Orts-
gruppe, Lehmann, eröffnete die Verſammlung
und begrüßte die Erſchienenen. Der Vor-
ſitzende beglückwünſchte alsdann Herrn Dorn-
berger jun. zur Gewährung eines Bau-
darlehns, das Herr D. nun dazu verwenden
wird. ſich in der Weißenfelſer Straße in der
Nähe des Straßenbahn- Depots ein eigenes
Heim zu errichten. Das Kellergeſchoß des
Hauſes iſt bereits fertiggeſtellt. Hierauf er-
teilte der Vorſitzende den als Redner ge-
wonnenen Architekten Heilmann Erfurt das
Wort zu ſeinem Vortrag: „Wie baut man
heute“. Noch einer kurzen Ausſprache über
den intereſſanten Vortrag ergriff Schuchard
von der Hauptverwaltung das Wort und
machte Mitteilung über den neuen Vertei-
lungsſchlüſſel. Jn Zukunft werden alſo dieBaudarlehen nicht mehr wie bisher nach
der Kennzahl innerhalb der Ortsgruppe,
ſondern nach dem Belaſtungsgrad verteilt.
Mit andern Worten, es richtet ſich nach der
Höhe und Dauer des eingezahlten Spar-
kapitals. An Hand einer Tabelle kann jetzt
jeder ſelbſt feſtſtellen, wenn er ungefähr an
der Reihe fein wird.

Die behördliche Zulaſſung der D. B. G.
wird in aller Kürze erwartet. Nach dieſer
Scheidung der Geiſter wird ein neuer Zu-
ſtrom an Mitgliedern zur D. B. G. erwartet.
Bietet doch heute die Bauſparkaſſe noch die
einzige Mögligkeit, ſich mit wenig Eigen-
kapital ein eigenes Heim nach perſönlichen
Wünſchen an jeder beliebigen Stelle zu bauen
Nach Erledigung von internen Angelegen-
heiten wurde die Verſammlung geſchloſſen.

Kellner verſchwunden!
Seit dem 19. Juli wird der 3s8jährige

Kellner Paul Schäfer vor hier vermißt.
Da er in letzter Zeit ſchwermütig war, wird
angenommen, daß er ſich ein Leid angetan
hat. Schäfer trug bei ſeinem Fortgang ein
ſchwarzes Lüſterjakett, hellbraune Weſte,
graue wollene Strümpfe und ſchwarze hohe
Schnürſchuhe. Zweckdienliche Angaben ex-
bittet die Kriminalpolizet.

Merſeburger Markfpreiſe.
Musäpfel 5; Birnen 15; Aprikoſen 40;

Bananen 35; Heidelbeeren 4 Pfö. 95; Johan-
nisbeeren 15; Himbeeren 45; Kirſchen ſüß 35;
ſauer 30; Pfirſiche 35—-40; Pflaumen 30; Sta-
chelbeeren 15; Tomaten 25; Zwiebeln Bd. 10;
Zitronen Stück 10; Rettich 10--15; Rote Rü-
ben Bd. 10; Schoten ſind alle; Radieschen 5;
grüne Bohnen 10; Wachsbohnen 15; Saure
Gurken 5--6; Salatgurken 5; Weißkohl 10;
Wirſingkohl 10; Rotkohl 2 Pfd. 25; Blumen-
kohl 20--25; Salat 5; Kartoffeln 5; Möhren
B. 10;: Kohlrabi Stck. 5; Hühner Pfd. 75;
Tauben 60; Rotbarſch 40; Heringe deutſche
Stck. 10; Matjesheringe 10; Bücklinge 55;
Schellfiſch ger. 40; Butter 65--70; Quark 25;
r 8--10; Eier 8--9; Pfifferlinge 40zis 45.

Steuern ſind fällig
Am kommenden Sonntag ſind folgende

Steuern in der Zeit von 8 bis 12 Uhr beim
Steuererheber in Meuſchau zu entrichten und
zwar Grundvermögensſteuer mit Zuſchlägen,
Hauszinsſteuer, ſowie die Beiträge zur Land-
wirtſchaftskammer, in derſelben Höhe wie im
Vorjahre.

Geſchäftliches.
Bei Schmitzens iſt was angekommen! Ein

prächtiger Junge, wirklich, den müßten Sie
mal ſehen! Aber Wäſche braucht der kleine
Mann, nicht zu glauben! Jeden Tag bau-

Wochenend nach Roken.
Die Muſik der Straße einſtmals und heuke.

„Jm Gartenha ha haus, da ſank ſie
nie ie der, ein Stückchen Blei zerſchmet-
tert ihre Glieder!“ ſo klang vor vielen
Jahren der Bänkelſänger ſchauerlich ſchöne
Vortragsweiſe an der alten Reſource neben
der Lumpenmühle.

Ein großes Gemälde, farbenfreudig, anf
dem viel rotes Blut fließt- und auf das ſein
Kompagnon mit langem Stabe hinweiſt, un-
terſtützt ſinnnfällig die muſikaliſchen Dar-
bietungen des Straßenſängers; die von
einem dankbaren Publikum voll Andacht
und mit leiſem Schauer aufgenommen
werden.

Natürlich ſind in erſter Linie die Kinder
vertreten, denn die Großen haben am
Wochenend alle Hände voll zu tun. Ar-
beitsloſe gab es im alten Merſeburg ja noch
nicht höchſtens ein paar Arbeitsſcheue,
als Faulpeze vom Beruf ſtadtbekannt.

Ein Leierkaſtenmann mit ſeiner in vielfach
geflickte, geſtückte Kleider gehüllten Lebens-
gefährtin durchzieht die große Breite Straße,
das „vornehme Viertel“. Durch unaufhör-
liches Kurbeln entlockt er ſeiner alten Dreh-
orgel alte und neue Weiſen, ſowie den mo-
dernſten Schlager: „Hier ſtell' ich meine
Braut Dir vor, Suſanne Knickebein
Ein paar Kinder ſtehen ſtumm und ſtaunend
daneben, und ſind ſtundenlange Begleiter
der beiden Alten, ſie würden es niemals
wagen, ſich die Hände zu reichen, um ſich nach
flotten Walzerklängen in Kreiſe zu drehen,
wie es die Berliner Vorſtadtkinder mit Freu-
de und Eifer taten.

Sehnſüchtig ſieht die Leierkaſtenfrau in
deſſen die Fenſterſcheiben ab und eilt dort-
hin, wo man ihr einen in Zeitungsfetzen
eingewickelten Pfennig oder Dreier zuwirft.

Wenn nichts mehr zu erwarten iſt, ſo
nimmt der Mann ſeinen Leierkaſten auf den
Rücken, die Frau den Ständer unter den
Arm, und weiter lenken ſie die Schritte, um
andere mit Lortzing's ſchönen Opernweiſen
zu beglücken.

Aus manch offenem Fenſter aber ſchweben
die zarten Klänge der „Kloſterglocken“ oder
die ſinnbetörenden Akkorde des „Gebets ei-
ner Jungfrau“ in die Unruhe des Sonnabend
nachmittags. Junge Töchter aus wohlſituier-
tem Hauſe bearbeiten mit wenig Kunſt und
viel Gefühl das tafelförmige Klavier in der
guten Stube zur eigenen Freud', zu an-
derer Leid.

Unaufhörlicher Hufſchlag ſchwerer Acker-
gäule und das Geraſſel vollbeladener Ernte-
wagen erfüllt die Hauptſtraßen unſerer Jn-
nenſtadt; denn

es gilt am alt-merſeburger Wochenend noch
den Ernteſegen in die Scheuer zu fahren!!

Das laute Hü und Hott und Peitſchen-
knallen der Fuhrknechte, beſonders die Neu-
marktbrücke und den ſteilen Berg der Ober-
burgſtraße hinauf will gegen Abend kein
Ende nehmen.

Dazwiſchen erſchallen nachbarliche Grüße
fenſterputzender Frauen über die engen Gaſ
ſen hin. Denn alles ſetzt ſeinen Stolz darein,
daß die Sonntagsſonne durch blanke Scheiben
in die einfache Behauſung ſcheint. Andere
ſind mit großen runden Deckelkörben unter-
wegs, nicht um erſt morgen am Sonntag,
einkaufen zu müſſen. Wenn ſich befreundet
Seelen treffen, ſo bleiben ſie nicht lange im
Geſpräche ſtehen: nur die notwendigſten Be-
trachtungen und Vermutungen über das zu
erwartende Sonntagswetter werden ausge-
tauſcht; denn der Sonntag iſt der einzige Tag,
an dem ſich das Volk einen Spaziergang er-
laubt. Mit einem kurzen: „Na ich muß
machen, ich habe noch viel zu tun,“ ſchließt
die Unterhaltung. „Jch will ja nur noch fix
bei Erfurths e Viertel Jehacktes koofen un
ene ſaure Jurke bei Sauerbrey's alles fern
Mann!“

So klang und ſang es einſt mit mehr oder
minder ſüſem Wohllaut in unſerer alten
Stadt.

Heute wird uns zwar der „Abſchied zwiſchen
Ritter Ewald und Jda“ nicht mehr mu-
ſikaliſch-dramatiſch auf der Straße vorge-
führt. aber die Muſik in Merſeburgs Gaſſen
iſt dennoch nicht verklungen. Jm Gegenteil!

melt was anderes an der Leine. Die Mama Nur etwas gewandelt hat ſie ſich nach Form
kann froh ſein, immer ihr Perſil zu haben.
Hemöchen, Jäckchen, Windeln, Höschen und
alle Bettwäſche, hat der Arzt geſagt, werden
damit nicht nur blütenrein, ſondern auch zu-
verläſſig entkeimt.

Wochenendfahrt zur Saaletalſperre.
Die Bleilochtalſperre iſt das Ziel der

Wochenendfahrt, die das Lloydreiſe- und Ver-
kehrsbüro Merſeburg für den 6. und 7. Auguſt
angeſetzt hat. Die Fahrt beginnt am Sonn-
abend mittag und führt über Zeitz, Kloſter-
lausnitz durch das idylliſche Mühltal nach
Schloß Hummelshain und Ziegenrück. Am
frühen Morgen des Sonntag werden die
Teilnehmer das Ziel der Fahrt, die Tal-
ſperre beſichtigen. Jn dem nahe gelegenen
Saalburg iſt Gelegenheit geboten, das Relief
der Saaletalſperre zu ſehen. Die Rückfahrt
führt über Schleiz Neuſtadt und Jena. Der
Fahrpreis beträgt Uebernachtung, Mittageſſen
und Abendbrot ſowie alle Führungen einge-
ſchloſſen 14 Mark. Es kann aber auch nur der
Preis von 8 Mark für die Fahrt genommen
werden.

Wetterausſichten bis Sonntag: hig warmes,
veränderliches Wetter mit Regenſchauern wahr
ſcheinlich.

und Jnhalt in der Zeiten Lauf. Lauter und
durchdringender dringt ſie in unſer Ohr.
Aus den verſchiedenſten Radiogeſchäften ſhallt
ſie uns weithin vernehmbar entgegen. Gram-
mophonplatten verraten uns den „einzigen
Weg., der zur Seligkeit“ führt. und unver-
hohlen geſteht Franz Völker, daß er „gern
die Frauen geküßt“ habe. Da hören wir
ſtaunend der Komödienharmoniſts fabelhaf-
te Vortragsweiſen, und der „Friderikus Rex“
wird Zühn neben die „Donna Klara“ ge-
ſtellt. Dazwiſchen wechſeln flotte Militär-
märſche mit den alten ſchönen Klängen aus
dem „Bettelſtudent“, der „Zauberflöte“ oder
der „Fledermaus“. Jn Doppelreihen ſtehen
junge kräftige Geſtalten ſtundenlang bei die-
ſem Freikonzert.

Die Schlechteſten aber ſind es gewiß nicht,
die henutzutage noch: Wohlgefallen finden
an dieſer lantſprechenden Muſik.

Und wenn ſie auch nur Surrogat iſt, wie un-
ſere „Ausübenden“ verächtlich äußern.
BHeinahe aus jedem zweiten Hauſe erſchallt

Grammophon- oder Radiokonzert; die Kla-
viere ſind offenbar alle mehr oder weniger
abgebaut arbeitslos. Häufiger denn je
ziehen auch Straßenmuſikanten von Hof zu
Hof. Die ſonderbarſten Zuſammenſtellungen
an Jnſtrumenten kann man bei dieſen Hofrei mit

kapellen finden. Jazzmuſik können ſie zu
zweien und dreien mit Trompete, Geige
und Klampfe nicht bieten, dafür aber wird
durch ſie die Romantik wieder lebendig, und
mit ihren alten ſentimentalen Liedern „Nach
der Heimat möcht ich wieder“ oder „Schön iſt
die Jugend, ſie kommt nicht mehr“, öffnen
ſie nicht nur die Fenſter und Herzen ihrer
Zuhörer, ſondern auch deren Geldbeutel.

In dieſe muſikaliſchen Wochenendklänge mi-
ſchen ſich leider allerlei Disharmonien der
modernen Verkehrsmittel, hupend krei-
ſchend dröhnend brummend knat-
ternd knallend.

Auto auf Auto jagt durch unſere Straßen
dem fernen Wochenendziel zu. Und Motorrä-
der verbreiten ohrenbetäubendes Getöſe mit
ihren häufigen Fehlzündungen.

Aber auch die Muſik der menſchlichen Stim-
me zeugt von recht wenig Harmonie. Halb-
dutzendweiſe ſtehen überall die Arbeits-
loſen und feiern Wochenanfang wie Wochen-
end mit genau demſelben troſtloſen, ſtump-
fen Geſicht. Bittre Worte fallen aus ihrem

Munde. Um Wohlfahrtsempfänge und Kri-
ſenzeit drehen ſich alle Geſpräche. Hart auf
hart ſtehen ſie ſich in zwei feindlichen Lagern
gegenüber, wenn die Politik als Geſprächs-
ſtoff an die Reihe kommt. Aber auch die
Frauen haben heutzutage am Wochenende
viel Zeit.

Die Kleidermode allerdings, die noch vor
elnem Jahre faſt ausſchließlicher Geſprächs
ſtoff unter ihnen bildete, iſt von der Ma-
genfrage faſt völlig verdrängt.

„Alles iſt ſo billig geworden, und trotzdem
weiß ich nicht, woher ich das Geld nehmen
ſoll!“ Und mehr als einmal konnte man
ſchon hören: „Mei Mann rückt je niſcht
raus, den is es gleich, ob ich mit den Kin-
dern verhungre

Aus dem Nachbarhauſe erſchallt zum Troſt
„Das gibts nur einmal!“ Und allen Gewalten
und Sorgen zum Trotz folgt die kühne Be-
hauptung: „Schön iſt die Welt!“ Beſſer ſchon,
daß wir heute ſo viel Straßenmuſik haben,
die noch immer die mißtönende Muſik der

Straße erſtickt! Delta.
Die Reubeſetzung

der Regierungsämter iſt erledigt!
Das preußiſche Staatsminiſterium hat in

ſeiner geſtrigen Sitzung nachſtehende Neube-
ſetzung beſchloſſen: Der bisher beurlaubte ge-
weſene und nunmehr in den einſtweiligen Ruhe-
ſtand verſetzte bisherige Polizeipräſident von
Berlin, Grzeſinski wird endgültig durch
den Eſſener Polizeipräſident Melcher erſetzt. Die
Oberpräſidien in Kiel und Kaſſel werden von
den bisherigen Vizepräſidenten kommiſſariſch ver
waltet. Jn Magdeburg nimmt Landrat Men-
gel kommiſſariſch die Geſchäfte des Oberpräſir-
denten war. Das Merſeburger Regterungs-
präſidium wird kommiſſariſch von Miniſterial-
rat Sommer aus dem Handelsminiſterium
verwaltet.

e

Herr v. Harnack
bereits von Merſeburg abgereiſt.
Noch eine Stunde vor ſeiner Amtsent-

hebung ließ uns der vormalige Regierungs-
präſident v. Harnack um eine Richtigſtellung
bitten, ein Wunſch, dem wir im folgenden
entſprechen. Wir hatten bekanntlich am Mitt-
woch gemeldet, daß nach dem Bericht des halli-
ſchen „Volksblatt“ Herr v. Harnack ſich ſeinen
eigentlich bereits am 15. Juli abgelaufenen
Urlaub? wegen einer Fußverletzung um
einige Tage habe verlängern laſſen. Herr v.
Harnack legte nun Wert darauf, feſtgeſtellt

zu wiſſen, daß er inzwiſchen bereits wieder
in Merſeburg eingetroffen ſei und auch ſei-
nen Dienſt aufgenommen habe.

Unmittelbar nach dieſem Anruf an unſere
Redaktion wurde Herr v. Harnack nach
Halle auf das Polizeipräſidium gerufen, wo
man ihm gegen 5 Uhr nachmittags ſeine Ver-
ſetzung in den „einſtweiligen Ruheſtand“ be-
kanntgab. Der vormalige Regierungspräſi-
dent iſt, wie wir erfahren, am geſtrigen Tage
nach Abgabe der Amtsgeſchäfte, von Merſe-
burg abgereiſt; er hält ſich zur Zeit in Berlin
auf. Die Geſchäfte hat fürs erſte ſein offi-
zieller Vertreter, Vizepräſident Corneel,
übernommen.

Arbeitsgemeinſchaft 6chwarzweißrot.

Stahlhelm, Ortsgruppe Knapenbdorf-Döürſte-
witz. Sonntag, den 24. Juli abends 8 Uhr
Gaſthaus Knapendorf Lichtbildervortrag des
Kam. Gewerbeoberlehrer Sölter Merſeburg
über unſere ehem. deutſchen Kolonien. Anſchl.
deutſcher Tanz. Rege Beteiligung wird er-
wartet.

Bund Königin Luiſe (Jungendqrnppe). Diens
tag, den 26. Juli abends 8 Uhr in der Grü-
nen Linde. Nächſtes Zuſammenſein. Erſchei-
nen aller iſt dringend erwünſcht.

Scharnhorſt, BoJ., Ortsgr. Merſeburg. Mor
gen Sonntag, vormittags 8 Uhr, treffen ſich
alle Radfahrer in Scharnhorſtkluft vor Blank
leſtraß 24. Tagesverpflegung iſt m tzubrin en

Stahlhelm, Bund der Frontſoldaten, Orts-
gruppe Leuna. Heute abend 8 Uhr im Sied-
lungsgaſthaus Buſch Ortsgruppenverſammlung
Da wichtige Tagesordnung iſt das Erſcheinen
ſämtlicher Kameraden Pflicht. Anzug Kluft.

Bund Königin Luiſe. Montag, den 1.
Auguſt Vorſtandsſitzung. Nächſter Bundes-
abend 11. Auguſt. Nächſter Ausflug 4. Aug.
nach Schkopau. Treffpunkt 7,30 Uhr Kran-
kenhaus.,

„Mein Leopold“ im Tivoli.
Wie aus dem heutigen Jnſerat hervorgeht,

ſpielt die „Not gemeinſchaft deutſcher Bühnen
künſtler“ am Sonntag, dem 24. Juli, als z ei
tes Gaſtſpiel das ſchönſte deutſche Volksſtück
mit Geſang: „Mein Leopold“. Wir weiſen auf
dieſe Vorſtellung beſonders hin. Zehn Büh-
nenkräfte guter deutſcher Bühne teilen ſich
in die Hauptrollen. Den Schuhmacher Weigelt
ſpielt Rich. Sacher, der auch die Spielleitung
hat. Zu dieſer Vorſtellung hat jeder Beſucher
das Recht, eine zweite Perſon vollſtändig

eimzatführen e e J

Filmſchau
„Er und ſeine Schweſtec“.

Lichtſpielhaus Sonne.
Anny Ondra, die man heute getroſt als

den größten weiblichen Clown des Films be-
zeichnen darf, macht den Erfolg dieſes Bild-
ſtreifens, mit deſſen lahmer, alberner Handlung
der Regiſſeur Lamac nicht viel anzufangen
wußte. Am beſten gelingen ihm noch die En-
ſemble-Szenen der luſtigen Prager Briefträger,
die nach dem Rhythmus von Schlagern ihre
Poſt ſtempeln. Das iſt der beſte Einfall. Der
tſchechiſche Volkshumoriſt Vlaſta Burian
geht uns manchmal in ſeinen derben Ueber-
treibungen ein wenig auf die Nerven. Wir
ſind in Deutſchland Beſſeres gewöhnt.

Aber dafür ſiegt Anny Ondra auf der
ganzen Linie. Sie ſpielt eine tolle Raufſzene
mit einer Kollegin. Sie hat einen Kautſchuk-
Tanz, mit dem ſie die größten Kabarett-
Nummern aus dem Felde ſchlagen würde.
Und ſie kann ein ſo keckes, blödes, ſchüchternes,
liebes, verliebtes, erſtauntes, verſchmitztes Ge-
ſicht machen, daß über ſo viel feinkomiſche
Grimaſſen-Akrobatik am Ende kein Auge trocken
bleibt.

„Helden der Nacht“.

Kammerlichtſpiele.
Jm gegenwärtigen Spielplan der Kammer-

lichtſpiele zeigt man wieder einmal zwei
Spitzenfilme der ſtummen Produktion: Hel-
den der Nacht. Eine Jnduſtrieſtadt, rauchende
Schornſteine von Kohlengruben, die Abend-
glocke läutet den Feierabend ein. Drei un-
zertrennliche Freunde, Kohlenkumpels, gehen
ihrer Behauſung zu. Sie wohnen zuſammen
wie eine glückliche Familie. Doch eines Ta-
ges dringt Uneinigkeit ein in ihrem Hauſe.
Tom hat ein Mädel mit nach Hauſe genom-
men, das ohnmächtig auf der Straße gelegen
hatte. Zwiſchen Tom und Marn entſteht bald
eine innige Liebe; ſie wollen heiraten. Da
läutet die Glocke wieder den Feierabend ein,
doch plötzlich durchdringt Sirenengeheul den
Abend; ein Grubenunglück! Alles ſtürzt
zum Förderkorb., verzweifelte Mütter bangen
um ihren Ernährer. Auch Mary ſteht da;
denn auch Tom war in dem Unglücksſtollen.
Bange Stunden vergehen, man gibt das
Leben der Vermißten auf. Mary aber ſieht
im Fieberwahn Tom mit den anderen, wie
ſie hungernd und frierend im Stollen ſitzen,
eingeſchloſſen von geborſtenem Geſtein. Sie
bittet und fleht, bis man erneut ans Rettungs
werk geht, das ſchließlich auch von Erfolg ge-
krönt war. Man bewundert die vortreff-
liche Widergabe des Feuerherdes unter der
Erde, die Rettungsmannſchaften bei ihrer
harten Arbeit. Die Aufnahmen und einzel-
nen Szenen ſind ſehr gut, ſo daß man zu-
frieden das Haus verläßt. Auch das Bei-
programm iſt ſehr wertvoll. Es ſchildert in
packenden Bildern das Schickſal eines Königs-
hauſes im fernen Oſten, den Niedergang
eines Volkes, Revolution und Wiederaufſtieg

Nur eine Formalikäk
Laut Jnſerat des Amtsgerichts iſt die

Firma Wilhelm Wiegand Apparatebauge-
ſellſchaft mbH. in Merſeburg in Liquidation
getreten. Hierauf wird uns mitgeteilt, daß
die Firma bereits ſeit Juli 1929 nicht mehr
fabriziert und ihr Erlöſchen ohne wirtſchaft
liche Bedeutung iſt. Die Geſchäfte obiger
GmbsH. ſind bereits am 1. Juli 1929 durch die
Firma Wilhelm Wiegand Maſchinenfabrik
K.-G. übernommen worden.

2 Wahlkundgebungen der NSDAP.
Die Merſeburger NSDAP. veranſtaltet

heute abend im Caſino eine weitere Wahl-
kundgebung, in der einer der bekannteſten
national ſozialiſtiſchen Redner, der Borkumpfar-
rer Münchmeier ſprechen wird. Bereits am
Montag findet in demſelben Lokal eine weitere
große Kundgebung mit dem Parteigenoſſen
Bangert-Bergen als Redner ſtatt. Siehe Anz.

Werſeburger Veranſtaltungen.
Lichtſpielpalaft Sonne. „Er und ſeine

Schweſter“ mit Annny Ondra. Tonfilm-
Kammerlichtſpiele. „Helden der Nacht“ mit

Douglas Fairbanks, gußerdem: Die Prinzeſſinnd ihr Race
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Sonnabend, den 23. Juli 1932

Spork am Wochenend.

Turnierſport: Das 8. Internationale Reit-
turnier in Aachen findet am Sonntag ſeinen
Abſchluß. Die Hauptprüfungen des letzten
Tages ſind zwei Zeit-Jagdſpringen für die
ſchwere Klaſſe, der Preis des Reichsheeres
und der Preis von Laurensberg.

Radſport: Eine Großveranſtaltung, an der
zehn der beſten europäiſchen Flieger und
neun ebenſolche Dauerfahrer teilnehmen,
wird im Berliner Grunewald-Stadion abge-
wickelt. Auch in Dortmund und Kottbus
läutet die Glocke zum Start, der neue Deutſche
Meiſter Erich Möller gibt ein Gaſtſpiel in
Paris.

Motorſport: Den zweiten Lauf zur Jnter-
nationalen Alpenmeiſterſchaft der Automobile
und zur Europa-Bergmeiſterſchaft der Motor-
räder bildet das Gaisberg-Rennen bei Salz-
burg.

Tennis: Auf dem Meiſterſchaftsplatz des
Pariſer Roland Garros-Tennisſtadions wer-
den am Sonntag die beiden noch ausſtehenden
Einzelſpiele des Davispokal-Jnterzonenfinals
Deutſchland Amerika zwiſchen v. Cramm-
Vines und Prenn-Shields erledigt.

Tour de France.
Die am Freitag erledigte 12. Etappe der Tour

de France von Gap nach Grenoble war mit ihrer
Diſtanz von nur 102 Kilometern die kürzeſte der gan-
zen Frankreich-Rundfohrt. Das geſamte Feld traf
geſchloſſen am Etappenziel in Grenoble ein. Bulla
und Altenburger brachten den deutſchen Favoriten
Stöpel gut nach vorn, zum Etappenſiege langte es
aber auch diesmal für den Berliner nicht. Der Fran-
zoſe Lapebie paſſierte als Etappenſieger das Zielband
vor ſeinem Landsmann Speicher und dem Belgier
Bonduel, während Stöpel ſich mit dem vierten Platz
begnügen mußte vor Max Bulla, Altenburger und
dem Belgier Ronſſe. Jm Einzel- und Länderklaſſe-
ment hat ſich auf dieſer Etappe nichts geändert.

DRU.Bergmeiſterſchaft von Halle.
Die Ortsgruppe Halle der Deutſchen Radfahrer

Union ſteht im Zeichen der Meiſterſchaftskämpfe. Nach
Ausſichtung der Mannſchafts- und Clubmeiſterſchaften
kommt morgen Sonntag die „Berg-Meiſterſchaft“ zum
Austrag. Die Streckenführung iſt dieſelbe wie im
Vorjahre, nämlich Plötz--Kaltenmark--Frößnitz (Nähe
Petersberg), etwa 5 Km. Der Start erfolgt in Plötz
am Gaſthaus zum „Goldenen Stern“ gegen 10 Uhr
vormittags in Abſtänden von 1 Minute.

Am Start iſt die geſamte halliſche Unionsſtreit-
macht. Titelverteidiger in der Herrenklaſſe' iſt F.
Schüler vom RC. Diamant. Siegesausſichten haben
diesmal bei den Herren: Schüler, Kupatt und Fritzſche
(Diamant); Kirmſe, Hoheiſel (Dürkopp), Kaſcher,
Birke und Becker (Möller). Bei der Jugend dürfte
Klimanſchewſki (RC. Dürkopp) der Sieg wohl kaum
entgehen.

Gleichzeitig iſt gemeinſamer Start zur Wanderfahrt
nach Plötz. Treffpunkt morgens 88 Uhr am Reſt.
Vogel in Halle-Trotha, Trothaer Str. 42.

Rennen zu Maiſons-Laffitte
1. Rennen: 1. Walked Over; 2. Neuvillais 3. Cor-

nac. Tot: 41. Pl. 16, 27, 15. 2. Rennen: 1. Dille
Royale; 2. Cyclone IV.; 3. Keep Quiet. Tot: 87,
Pl. 29, 26, 19. 3. Rennen: 1. Kouyrou; 2. Jrritative;
3. Bandoura II. Tot: 41. Pl. 12, 13, 13. 4. Rennen:
1. Dark Lady; 2. Dolly Curls; 3. Le Solitaire. Tot:
63. Pl. 24, 28, 31. 5. Rennen: 1. Le Cacique; 2. Gaur;
3. Le Clown. Tot: 64. Pl. 15, 13, 15. 6. Rennen:
1. Ecouves; 2. Mir; 3. Opticien. Tot: 81. 20, 16,
34. 7. Rennen: 1. Black King; 2. Gala; 3. Rumilly.
Tot: 165. Pl. 33, 18, 20.

Vorausſagen für Sonntag, 24. Juli.
Karlshorſt (3 Uhr): 1. Stall Wieſe

Habsburgerin; 2. Lottchen Lycomedes;
3. Tambur Beluga; 4. Parademarſch
Eilan; 5. Herakles Oper; 6. Marſilius

Maggi; 7. Osram Stall Becker; 8. R.
Wigbert Schneefall.

Maiſons-Laffitte: 1. Guguſſe King
Coal; 2. Samba Belroſe; 3. Un Mitrailleur

Rafaelito; 4. Gris Perle Saint Briac;
5. Murcie Al Kadi; 6. Charmoiſe Prior.

Fauſtball
Morgen fährt der Neuling der Meiſter-

klaſſe MTV. nach Ammendorf, um dort gegen
die alten Meiſterklaſſekämpen von Ammen-
dorf und HTSV. zwei Freundpdſchaftsſpiele
auszutragen. Wir ſind geſpannt, wie ſich der
Neuling in dieſen Probeſpielen halten wird.

O Vereinsnachrichken

MTBV. 1861. Konzertgemeinſchaft:
Heute abend Ratskeller.

Turn und Sportverein Röffen. Handball
ſwiele am Sonntag im Stadion 13 r.
Knaben Kötzſchen-Beunag Knaben. 14 Uhr
Jugend Kötzſchen-Beuna Jugend

Geſtern abend hatte ſich zu dem voraus-
ſichtlichen letzten Spieltag um die Weiß-Pla-
kette eine recht anſehnliche Zuſchauermenge
auf dem Kaſernenhof eingefunden.

Erfrenlicherweiſe bekamen dieſe zwei wirk-
liche Handballſpiele, die wohl an Kampf
und Fairnis nicht ſchöner ſein konnten, zu
ſehen. Jeder einzelne Spieler war ſich be
wußt, welchen Eindruck die letzten Spiele
hinterlaſſen hatten und daß ſie den Zu-
ſchanern eine Korrektur ſchuldig waren.

Worum geht es nicht immer ſo, einer kann
doch nur gewinnen und dieſes ſoll nur der
Beſſere.

Im erſten Spiel 1885 MTV. waren ſich
wohl beide Mannſchaften gleichwertig. 1885
hatte für Becker K. Frauendorf als Mittel-
ſtürmer eingeſtellt, der ſich ganz gut anpaßte.
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Heute abend 19.15 Uhr, Kaſernenhof

Enkſcheidungs ſpiel
G Tog. ATBV. O

Anſchließend Siegesfeier im Schützenhaus. Hierzu
ſind alle Turnfreunde u. Gönner herzl. eingeladen
III

ch hhcccchccchBecker W. hatte wieder einen recht ungenauen
Schuß, während Mohr wieder viel zu viel
allein wurſtelte. Recht fleißig war Kränt-
ſcher. Jn der Läuferreihe war Pohlenz der
beſte Mann. Verteidiger waren wieder beide
gut, Richter im Tor hielt verſchiedene jichwere
Sachen. Wie es ſchien, hatte ſich MTV. viel
vorge nommen. Die Mannſchaft ſpielte wie
aus einem Guß. Recht angenehm enttäuſchte
Pertzel als beſter Mann auf dem Felde, er
war im Gegenſatz zu dem letzten Spiel nicht
wieder zu erkennen. Jhm ſtand Göhle als
Außenläufer nicht viel nach. Jm Schlußtrio
konnte diesmal Karwath weit beſſer gefallen
als in den erſten Spielen. Der Sturm zeigte
ein famoſes Zuſammenſpiel, und arbeitete
hier Hoffmann recht luſtlos.

Auch das zweite Spiel Turn. Vgg. gegen
ATV. war recht reich an ſpannenden Mo-
menten. Beide Mannſchaften waren gut in
Fahrt. der ATV. weit beſſer als in dem vor-
hergehenden Spiel. Beide Mannſchaften ſpiel-
ten mit einem Mann Erſatz. Die Vereinig-
ten hatten Daglio für Kraneis und ATV.
Kindervater für Etzroth eingeſtellt, beide be-
währten ſich gut. Kabiſch im Tor hatte dies-
mal recht viel Arbeit zu leiſten, und war wie
der ſehr gut aufgelegt. Verteidigung und
Läuferreihe wie immer. Auch der Sturm ar-

Das Plakekkenkurnier noch nicht enkſchieden:

Heuke Entſcheidungsſpiel:
Turn. Vgg. läßk ſich vom ATV. 722 ſchlagen. 1885 muß an

MTV. einen Punkk abkreken.
beitete in ſeine alten Form, nur hatten dieſe
große Mühe, durch die ſehr gute Hintermann-
ſchaft des ATV. hindurch zu kommen. Der
ATV. lieferte ſein beſtes Spiel. Hier wäre
es wohl nicht angebracht, einen Spieler her-
vorzuheben, denn hier gab jeder ſein Beſtes.

1885 MNTV. 6:6 (3:2)
Gerade dieſes Spiel war ſpannend bis

zum Schlußpfiff, ein Sieg für dieſe oder jene
Partei wäre nicht ganz unrecht geweſen. Beide
Mannſchaften hatten in den letzten Minuten
reichliche Torchancen, aber leider gibt es ja
am Tor noch Latte und Pfoſten. Durch dieſes
Remis iſt den 1885ern die weitere Teilnahme
an den Entſcheidungsſpielen genommen, da
ſie nur drei Punkte erringen konnten.
„Spielverlauf z Gleich nach Anwurf
bekommt Karwarth Arbeit, in der 6. Minute
nuß er den erſten Fernſchuß von Becker

paſſieren laſſen. Hofmann hat mit einigen
Schüſſen Pech. Jn der 15. Minute erhöht
Mohr 2:0, dem Pertzel und Krain in der 18.
und 21. Minute den Ausgleich entgegenſetzen.
Kurz vor Halbzeit erzielt Becker durch Straf
wurf die Führung 3:2. Nach Halbzeit wogt
der Kampf auf und ab. In der zweiten Mi-
nute bringt Mohr durch ſeine Spezialität
„Rückhandwurf“ den 4. Treffer an. In der
5. Minute verwandelt Krain einen Strafwurſf
zum 3:4. Becker erhöht den Vorſprung auf
3:5. Jetzt kommt MTV. immer mehr ins
Fahrwaſſer. Jn der 14. und 15. Minute er-
zielen Pertzel und Böhme den Ausgleich 5:5.
Jetzt geht es um den Sieg. Pertzel und
Becker ſchießen einige Sachen vor Latte und
Pfoſten. Jn der 22. Minute erzielt Mohr
6:5. MTV. läßt nicht nach, der Schlußpfiff
liegt nicht mehr weit, nur noch eine Minute
Spielzeit. Eine Vorlage von Pertzel verwan-
delt Hoffmann zum 6:6. Der gut amtierende
Guderlei pfeift ab. MTV. hat ſich einen
ehrlich verdienten Punkt geſichert.
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Turn. Vgg. ATVBV. 2:7 (1:3)
Jn dieſem Spiel gelang es dem ATV.,

den Favoriten einwanöfrei zu ſchlagen. Daß
dieſes Spiel für die Vereinigten das größte
Hindernis war, hatten ſie ja ſelbſt gewußt,
denn der ATV. iſt nun einmal eine Kampf-
mannſchaft. Dadurch, daß beide Mannſchaf-
ten mit 4 Pluspunkten an der Spitze ſtehen
macht ſich ein Entſcheidungsſpiel nötig.

Spielverlauf: Gleich von Anfang
jan zeigt der ATV. eine kleine Feldüberlegen-
heit. Schon in der 5. Minute verwandelt
Treder den erſten Strafwurf 1:0. Beine iſt
in der 8. Minute durch, tritt aber über. Gleich
darauf verwandelt er einen Strafwurf zum
2:0. Kroll verkürzt auf 2:1 und Treder er

Stunden in dem
deutſche Olympiamannſchaft nach Los Angeles
brachte war eine Qual. Die Freude, als der Zug
endlich in Poſadena einlief, war einfach unbeſchreib-
lich. Der Bahnhof war voll von Menſchen
über Blumen wurden durch die
reicht, immer wieder Händeſchütteln und
Glückwünſche für die großen Kämpfe.

Die letzten Expreß, der die

tauſend

Als dann der Zug in Los Angeles einlief, in die
feſtlich mit Girlanden geſchmückte Halle, wo Tauſende

warteten, mit Muſikkapellen und einem Wald
Fahnen, da glich der Einzug unſerer Olympia-
kämpfer in die Stadt der Ocympiſchen Spiele einem
wahren Triumphzug. Jn der Menge entdeckte man
ſogleich viele alte Bekannte, die ſchon lange in Los
Angeles ſind, ebenſo wie die Menge auch ſofort
unſere Weltrekordler und internationalen Größen er-
kannte und tmmer wieder ihre Namen „pPeltzer,
Peltzer, Hirſchfeld! Ete Rademacher, Körnig!“ ſchrie,
es war ein tolles Tohuwabohu. Draußen vor dem
Bahnhof warteten die Autos in langer Reihe und
begannen jetzt ein wildes Gehupe und Motoren-
geknatter. Eingekeilt in die Tauſende von Menſchen,
ſchob man ſich langſam, Schritt für Schritt, endlich
dem Ausgang zu und rettete ſich dann ſchnell in die
Autobuſſe und Privatwagen. Einen derartigen
Empfang hatte kein Menſch erwartet, und auch nur
die Finnen ſind auch ſo bei ihrem Einzug begrüßt
worden.

Die erſte Fahrt ging zum Rathaus. Das nächſte
Ziel war das Klubheim des deutſchen Turnvereins
Germania, der das Zentrum des Deutſchtums in
der Olympiaſtadt bildet. Es gab eine kleine Tafel,
bei der die Muſik deutſche Weiſen ſpielte, die üblichen
Reden, das „Gut Heil“, das alles nur die große
Freude der Deutſchamerikaner über die Ankunft ihrer
Landsleute ausdrückte. Dann fuhr man ins Olym-

die Deutſchen in

Blumen
Wagenfenſter ge

und aber Tauſende von Menſchen die Deutſchen er
von

Los Angeles
Ruhe und einer
äußeren Menſchen.
gründlich ſatt.

gründlichen Reſtaurierung ſeines
Die ewige Fahrerei hat man

Der Vorverkauf macht weitere Fortſchritte: bis
Donnerstag abend hatten nicht weniger als 1,4 Mil-
lionen Karten Abnehmer gefunden!

Deutſchland Amerika 1:1.
v. Cramm meiſtert Shields. Preuns großer

Kampf gegen Vines.
Senſation über Senſation rufen die deutſchen

Spieler bei den diesjährigen Tenniskämpfen um den
Davispokal hervor. Bedeuteten ſchon der 3:2Sieg
über das für kaum ſchlagbar gehaltene England und
das glatte 5:0 gegen Jtalien im Europafinale ge-
hörige Ueberraſchungen, ſo wurden dieſe am erſten
Tage des Zonenenkampfes Deuzſchland Amerika am
Freitag noch geſteigert, als Gottfried v. Cramm dem
Amerikaner Frank X. Shields mit 7:5, 5:7, 6:4, 8:6
das Nachſehen gab und damit den Führungspunkt für
Deutſchland eroberte. Lang anhaltende Ovationen
des ebenſo ſachvarſtändigen wie tennisbegeiſterten
franzöſiſchen Publikums belohnten die großartige
Leiſtung des jungen Deutſchen. Der Siegestaumel
der Deutſchen wurde aber bald gedämpft, denn im
zweiten Einzelſpiel ſtellte der junge Amerika- und ge
Wimbledonmeiſter Ellsworth Vines den Gleichſtand
von 1:1 her, indem er den ſich wie ein Löwe zur
Wehr ſetzenden deutſchen Spitzenſpieler Daniel Prenn
mit 6:3, 6:3, 0:6, 6:4 niederrang. Angenommen, daß
Prenn am Sonntag wenigſtens ſein Spiel gegen
Shields gewinnt, ſo hängt alles vom Ausgang des
morgigen Doppelſpieles ab, in dem Prenn--v. Cramm
gegen die Amerikaner Alliſon--van Ryn vor einer,
man muß dies eingeſtehen, kaum lösbaren Aufgabe

höht den Vorſprung auf 3:1. Nach Halbzeit
hat der ATV. etwas mehr vom Spiel die
Vereinigten laſſen merklich nach. Treder
und Pertus erhöhen auf 5:1. Ein Deckungs-
fehler von Schadly ermöglicht Jerſch auf 5:2
zu verkürzen, dem Pertus ſchon in der näch-
ſten Minute das 6:2 entgegenſetzt. Kurz vor
Abpfiff verwandelt Beine einen zugeſpielten
Strafwurf von Bielig zum 7:2. Brunn
pfiff ſehr gut.
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Enkſcheidungsſpiel
Turn. Vgg. ATBV.

Heute abend treffen ſich Turn. Vgg. gegen
ATV. im Schlußſpiel um die Weißplakatte.
Dieſes Spiel dürfte wohl ſeine Anziehungskeaft
nicht verfehlen, da hier der endgültige Sieger
ermittelt wird. Wer hat nun die größten Aus
ſichten. Obwohl der ATV. geſtern abend
einen glatten Sieg erringen konnte, werden
die Vereinigten alles aufbieten, um den Spieß
umzudrehen, während die Rothoſen ihren Steg
wiederholen werden wollen. Hoffen wir, daß
das Endſpiel genau ſo anſtändig, wie die
Spiele geſtern abend ausgetragen wird.
Schiedsrichter iſt Guderle i.

ATV. Reſerve Ammendorf 1.
Morgen empfängt die Reſerve des ATV.

den Tv. Ammendorf zum Rückſpiel. Jm er-
ſten Spiel konnten die Ammenbdorfer einen
zweiſtelligen Sieg 12:4 herausholen. Diesmal
wird es wohl nicht wieder ſo hoch kommen,
da die ATV.- Reſerviſten jetzt wieder im
Kommen ſind. Erſtmalig wirkt der wieder
zu ſeinem Verein zurückgekehrte Schwarze
mit. Vorher trifft ſich ATV. Augend mit
Ammendorf 2. im Freundſchaftsſpiel. Auch
hier dürften es die Gäſte nicht ſo leicht haben.

Spiele des Tv. Kötzſchen-Beuna.

Die 2. Elf ſpielt auf eigenem Platze gegen
FrieſenFrankleben Peſerve (3 Uhr); Jgd. und
Schüler weilen in Röſſen. Alte Herren ſpielt
e abend gegen dieſelben von Frieſen Frank-
eben.

2

BSC. Reipiſch 1885 Reſ. 4:5 (3:2).
Das obige Treffen am Donnerstag in

Reipiſch endete mit einem knappen Siege
der 85er Reſerviſten. Beide Mannſchaften
waren ſich faſt gleichwertig. Die junge Rei-
piſcher Elf hat ſich gegen die z. Zt. ſpiel-
ſtarken 85er ſehr gut geſchlagen.

Neue Zeikſchrifken.
Ein rechtes Ferienheft voll heiterer Bei-

träge und anregender Fragen iſt das ſoeben
erſchienene Auguſtheft von Velhagen Kla-
ſings Monatsheften. Eine abenteuerliche Ur-
laubsgeſchichte erzählt E. A. Greeven:

und außerdem 14 Smaragde,“ eine un-
erhörte Begebenheit M. Oſten: „Jack John-
ſons Panzerkreuzer.“ Fragen: „Wie tief iſt
der Ozean?“, „Macht Zucker dick?“, „Wie
photographiere ich auf Reiſen?“ werden im
Rahmen ernſt und heiter belehrender Bei-
träge beantwortet. Sehr luſtig zu leſen ſind
die Erinnerungen Schomburgks: „Lö-
wen, die ich nicht erlegte.“ Eröffnet wird das
mit vielen Kunſtbeilagen ausgeſtattetete Heft
mit einem durchgehend farbig illuſtrierten
Eſſay über den rheiniſchen Maler Theo
Champion aus der Feder des Düſſeldorfer
Profeſſors Dr. Karl Koetſchau.

v

Daheim (68. Jahrgang) Nr. 43 vom 21.
Juli 1932. Eine Folge aktueller Bilder, unter
denen „Do X über Danzig“ beſonders ſchön
wirkt, eröffnet das Heft. Dieſen Bildern
folgt eine Schilderung des dramatiſchen Da
vis-Pokal-Tennis- Kampfes zwiſchen Deutſch
land und England. Jn einem reich illuſtrierten
Afſatz gedenkt Paul Oskar Höcker der 50jähri-

n Wiederkehr der erſten Parſifal- Aufführung
in Bayreuth. „Reiſeziel Neuyork“ von Leopold
Täſchner heißt ein Beitrag, dem wundervolle
Bilder der Rieſenſtadt beigegeben ſind.
Friedrich Mewe ſchildert in ſeiner Novelle
„Tiburtius und das Tier“ das Leben in einer
javaniſchen Hafenſtadt. Der Frau gibt dieſe
Daheim-Nummer Ratſchläge für die Gurk,n
zeit für die Bluſenmode, für die Tier-

piſche Dorf. Nach dieſem Trubel ſehnt ſich jeder nach ſtehen. haltung. Preis 45 Pfennig).



Nachbarſtadt Halle.
3 Monate Gefängnis

für eine politiſche Schlägerei.
Am Donnerstagabend kam es in der Ler

chenferdſtraß e zu einer politiſchen Schläge
rei, als zwei Kommuniſten einen National
ſozialiſten aufforderten, ſein Abzeichen abzu
nehmen und dieſes zu entreißen ſuchten, wobei
ſie dann vereint auf jenen einſchlugen. Bereits
am Freitag hatten ſich die beiden, die von der
Polizei feſtgenommen worden waren, vor dem
Schnellgericht zu verantworten. Das Ver
fahren gegen den einen wurde abgetrennt, da
er noch unter die Zuſtändigkeit des Jugend-
gerichts fiel; er verblieb jedoch in Unter
ſuchungshaft. Der Aeltere wurde wegen Nö-
tigung in Tateinheit mit ſchwerer Körperver
letzung und Vergehens gegen die Notverord-
nung gegen politiſche Ausſchreitungen zu 3 Mo
naten Gefängnis verurteilt. Da er erwerbslos
iſt und Fluchtverdacht beſtand, wurde er ſofort
in Haft genommen.

Der „feine“ Kavalier
Eine ſeltſame Art, mit Frauen umzugehen,

zeigte der Former Alfred Z3., als er am
päten Abend des 27. November in einem
Lokal in der Mansfelderſtraße eine Bekannte
traf, die ihrerſeits auch ſchon ebenſo wie
Z. eine erhebliche Bierreiſe hinter ſich hatte,
Als ein mit am Tiſche ſitzender Gaſt, der
„Runden“ bezahlen ſollte, vorgab, kein Geld
zu haben, bezog er von 3. Ohrfeigen, und
als ſich das Mädel einmiſchte, erging es ihr
ebenſo, was aber der Freundſchaft weiter keinen
Abbruch tat. Sie willigte ein, daß 3. ſie heim-
begleite. Jhm aber war der Weg bis Trotha
zu weit, und ſo verſuchte er ſie zum Bleiben
zu überreden. Als ſie aber bereits auf dem
Heimweg bei ihrer Weigerung verharrte,
faßte er ſie und hielt ſie man war gerade
am Robert FranzRing auf ſeinen Armen
über das Geländer am Saaleufer,
mit der Androhung, er werde ſie in den
Strom werfen. Auf ihr lautes Schreien hin
Keß er ſie frei, jedoch war ihr vor Schreck die
Handtaſche in die nächtlichen Fluten gefallen.

Z. verſchwand ſeit jenem Tage, wechſelte oft
ſeine Wohnung und konnte erſt am 17. De-
zember bei einer Witwe W. feſtgenommen
werdn. Nachdem er bis zum 25. Februar in
Unterſuchungshaft geſeſſen, ſtand er am Freitag
vor dem Schöffengericht, wo er alles nur als
einen „Scherz“ hinzuſtellen ſuchte. Er habe
das Mädel nur „einſchüchtern“ wollen. Der
Staatsanwalt nannte das einen ſehr
ſchlechten Scherz und beantragte gegen den
wiederholt wegen Gewalttätigkeiten vorbeſtraf-
ten 3. eine Gefängnisſtrafe von 2 Mo-
naten. Das Gericht erkannte antragsgemäß!
Die Strafe gilt durch die Unterſuchungshaft
als verbüßt.

Die wegen Begünſtigung mitangeklagte Frau
W. war nicht zur Verhandlung erſchienen,
da ſie nach Angabe ihrer Tochter in Berlin
Moabit im Gefängnis weilt. Für alle Fälle
wurde Haftbefehl gegen ſie erlaſſen Dem Z.
aber gab der Richter den wohlgemeinten und
begründeten Rat mit auf den Weg, er möge
in Zukunft im Umgang mit Damen ſich etwas
mehr Zurückhaltung auferlegen.

Bekenntnis zu Goetheſchem Geiſt.
Die Ausſtellung „Kunſt zur Zeit Goethes“

im Juni in der Moritzburg hatte zur Folge,
daß über 3300 Beſucher das Muſeum beſuch-
ten. Das iſt, wie ſich aus der Beſucherſtati-
ſtik ergibt, die Höchſtzahl, die bisher erreicht
wurde. Der ſtarke Beſuch iſt ein erfreuliches
Zeichen dafür, daß das Muſeum mit ſeinen
Schätzen einen weiten Kreis von Freunden

Am Dienstagabend wurde von einem
Trupp von etwa zehn Kommuniſten unter
Führung eines Reideburger Erwerbsloſen
der Verſuch gemacht, den Gutspächter von
Stichelsdorf und deſſen Verwalter zu über-
fallen. Jn den Abendſtunden hatte ſich der
Trupp auf den Vorplatz des Gutes begeben,
um auf die Beiden zu warten. Als gegen
9 Uhr ſich drei Angeſtellte des Gutspächters
auf eine Feldſtreife begeben wollten, wurden
ſie von den Kommuniſten mit RotFront-
Rufen empfangen; ſie ſahen ſich wegen der
drohenden Haltung des Trupps genötigt, ſich
mit einem Jagdgewehr zu bewaffnen. Die
Kommuniſten drohten, das Gut in Brand
zu ſetzen.

Herumſtehende Arbeiter des Gutes wurden
aufgefordert, ſich ſchleunigſt zurückzuziehen,
da man ſie im Falle einer Parteinahme für
den Gutspächter totſchlagen werde. Die An-
greifer bewaffneten ſich ſodann im Guts-
parke mit ſtarken Knüppeln und
ſtellten ſich in einer Parkecke auf, um einen
günſtigen Augenblick für den Ueberfall ab-
zuwarten. Jnzwiſchen war aber die Land-
jägerei benachrichtigt worden, der es gelang,
die ganze Rotte abzufangen und die Perſo-
nalien feſtzuſtellen. Der Anführer wurde
feſtgenommen und am nächſten Tage dem
Amtsgerichtsgefängnis Halle zugeführt. Die
Beteiligten werden ſich demnächſt wegen
Landfriedensbruches zu verantworten
haben. Außer politiſchen Motiven hatte noch
ein anderer Grund zu dieſen Vorfällen Ver-
anlaſſung gegeben. Der Gutspächter be-
ſchäftigt eine Anzahl von Saiſonarbeiterinnen,

die abends allzu häufig Beſuch empfingen, ſo
daß der Gutspächter ſich verſchiedentlich ge-
nötigt ſah, die unerwünſchten Beſucher ener-

KPD. droht mik Brandſtiftung?!
Fortigeſetzke Terrorverſuche im Saalkreis.

giſch von ſeinem Grunöſtuck zu verweiſen.
Darauf beſchloſſen ſie, ſich zu rächen, was ſie

übrigens tags zuvor dem Gutspächter gegen-
über offen erklärt hatten.

Am Mittwoch abend fand in Gröbers ein
nationalſozialiſtiſcher Appell ſtatt. Um die
heimkehrenden Teilnehmer abzufangen,
hatten ſich Kommuniſten aus Zwintſchöna und
Umgegend längs der Leipziger Landſtraße in
den Hinterhalt gelegt. Die Landjägerei hatte
davon aber Wind bekommen und ſuchte um
Mitternacht die Gegend um Zwintſchöna ab,
wo ſie tatſächlich in Straßengräben verſteckt
Trupps von 8 bis 10 Kommuniſten vorfand.

Es gelang ihr in kurzer Zeit, die Gegend
zu ſäubern, ſo daß dadurch Zwiſchenfälle ver-
mieden wurden.

Jn Ergänzung der obigen Meldung hören
wir von einem vollendeten Ueberfall auf einen
Nationalſozialiſten, der von Dieskau nach
Caneng gehen wollte. Vier Kommuniſten
folgten ihm, ſtellten ihn auf der Straße und
verſuchten, ihm das Abzeichen abzureißen.
Jn dieſem Augenblick kam ein Perſonen-
auto vorüber, das der Nationalſozialiſt an-
rief. Er verſuchte, im guten von den Kom-
muniſten loszukommen, erklärte ſich bereit,
ſich von dem Autobeſitzer und einem Kom-
muniſten durchſuchen zu laſſen. Als dieſe
beiden keine Waffen gefunden hatten, grif-
fen die Kommuniſten nun richtig an, um den
Nationalſozialiſten niederzuſchlagen.

Jn dieſem Augenblick kamen die Land-
jäger, die bei Zwintſchöna kommuniſtiſche
Trupps verfolgt hatten, vorbei. Sie verhaf-
teten unter andern Kommuniſten auch dieſe
vier Mann. Man brachte alle Verhafteten
nach Halle, wo ſie ſich vor dem Schnellrichter
verantworten müſſen.

Jn einem Zweiggeſchäfte läßt ein ſeit
längerer Zeit, wenn auch nur oberflächlich be-
kannter Kunde ein Ferngeſpräch anmelden.
Während des Wartens erzählt er, er ſuche
einen Chauffeur für eine Geſchäftsreiſe durch
Schweden. Große Freude bei der Verkäufe-
rin: „Mein Bruder iſt Chauffeur und wartet
auf eine Stellung.“ Das Ferngeſpräch wird
zurückgezogen, der Bruder heranbeordert.

Eintauſend Mark Kaution

Auf des Chauffeurs Koſten nach Schweden.
Georg möchke gern mal Karl ſein.

verlangt der Kunde, ein Reiſevertreter. Die
müſſe er an der Grenze hinterlegen. Die
Schweden hätten nämlich außerordentlich
harte Beſtimmungen. Wenn da der kleinſte
Unfall vorkomme, beſchlagnahmen ſie gleich
das Auto; wenn da nicht gleich Schadenerſatz
geleiſtet werde, könne die ganze Geſchäftsreiſe
ins Waſſer fallen.

Das leuchtete- dem Geſchwiſterpaare ein.
Es haperte aber mit der Kaution. Der junge
Kraftfahrer konnte nur 400 Mark aufbringen,
die er ſich von ſeiner Braut, einer Friſeurin,
lieh. Der neue Chef gab ſich vorläufig auch
damit zufrieden. 100 Mark erhielt er ſofort
in Halle in Gegenwart der Friſeurin, der er
auch das Märchen von der Hinterlegung an
der Grenze auftiſchte.

Alles war ein Märchen,

denn ſchon in Berlin, wohin er mit dem
Chauffeur mit der Bahn fuhr, denn das Auto
ſtand vorläufig noch in Berlin in Reparatur
und alle Reiſe-Kofſer waren darin und der
Schlüſſel dazu war verlegt ſchon in Berlin
nahm der Chef den jungen Mann zu Einkäu
fen von zwei Pelzen, einem Trauring und
einer Uhr mit daran ſollte man in

in- und außerhalb Halles hat.

KRKumpel

„Urlaub ſofort abbrechen.“
Dieſes lakoniſche

iſt gerade Ferienzeit
Verabredungen für
Abend telephoniſch abgeſagt
über Kopf in die Garniſon zurück.

Gleichzeitig iſt die

mit Gas, Waſſer,
Reichshauptſtadt geſichert werden kann.

Es klappt. das Volk auf. Die Korruption muß weg,Und dann waren nicht einmal ein wir wollen wieder einen ſauberen Staat
Leutnant und zehn Mann, ſondern meiſt nur haben! Nur kommt alles darauf an, daß am
ein Leutnant und ein Mann vom
tiſchen Bonzen,
Amtsſeſſel feſthielten, davon zu löſen.

ſtilzchen: Berliner Allerlei.
Militär greift ein. Der neue Kurs. Die Sklareks in Luckan.

„Schuß im Morgengrauen.“

Telegramm, mit der
Unterſchrift des Regiments, haben an dieſem
Mittwoch ſämtliche jungen Offiziere, die es

beim Militär in
Berlin weilen, erhalten, haben ſchleunigſt alle

den Na hmittag oder
und ſind Hals

Techniſche Nothilfe
(allein die Charlottenburger Hochſchule ſtellt
etliche tauſend Mann) alarmiert worden, da-

Licht im Notfall für die

Wach-
regiment Berlin nötig, um die ſozialdemokra-

die ſich krampfhaft r re
s be-

darf tatſächlich nur eines ſtarken Willens und
einer zielbe wußten militäriſchen Exekutive,
dann verſchwindet jeder überalterte Spuk.

Als 1848 General v. Wrangel an den
Toren von Berlin erſchien und der Komman-
deur der Bürgerwehr ſich ihm entgegenſtellte,
ſagte Wrangel einfach: „Nanu, verduften Se!“
Es gab nur noch einen einzigen Eipwand,
denſelben, den jetzt etwas theatraliſch der
kleine Severing gemacht hat: er weiche nur
der Gewalt. Worauf damals Wrangel dem
revolutionären Oberkommandierenden trocken
erwiderte:

„Denn weechen Se; hier is die Jewalt!“
Und ſo geſchah es.
Seit einem Jahre, in einer Zeit, in der es

noch niemand glaubte und jedermann das
Fortwurſteln des ſchwarzroten Regimes für
gegeben hielt, habe ich mit nachtwandleriſcher

Schweden hervorragend verdienen können

n wen

Was die Ufa will.
Jm Stadtbahnwagen.

Sicherheit faſt allwöchentlich erklärt:
Jahr 1932 bringt

ungläubige Geſichter wegen
gründeten“ Optimismus.
Es hat nur eine
borene kleine Verzögerung gegeben.

Nun ſind die Dinge im Fluß.

einige rote Tipſen Tränen nachgeweint.
wird ſchnell verſiegen.

deutſche Volk ſein
hinter macht.

Das kann
werden,

eine ſehr

leicht gut,
drücke.

Zwei der in den

Willi Sklarek. Luckau

haus hat.
dort gern getrunken.
Heimmarſch von einem
Reichswehrtruppe in Luckau in

und er verlangte, wenns zur Bezahlung ging:
„Geben Sie mal 100 Mark, geben Sie 150
Mark, geben Sie den Reſt her.“ Ganz ſchüch-
tern wagte der Kraftfahrer einzuwenden:
„Das ſollte doch an der Grenze hinterlegt
werden.“ Er wurde ſo in ſeine Schranken
zurückgewieſen, daß er nicht mehr wagte, in
die Dispoſitionen des „Chefs“ dreinzureden.

Beide fuhren nach Stettin, wieder „per
Bahn“, denn das Auto, das der Chauffeur
übrigens niemals geſehen hat der „Chef“
wahrſcheinlich auch nicht war noch nicht
fertig. Dieſer mietete ſie beide in einer Pen-
ſion ein. Er ging Geld auftreiben; das ge
lang nicht; daher verſetzte er die Uhr, um
wenigſtens für ſich das Reiſegeld nach
Schweden zuſammen zu bringen. Er reiſte
dann mit den Pelzen und dem Trauring allein
voraus, um damit erſt Geſchäfte zu machen
und den andern wieder abzuholen.

Er ſchickte von Schweden ſeinem Chauffeur
zwar einmal noch 20 Kronen mit der Anord-
nung, er ſolle in Stettin noch warten.

Nach drei Wochen reiſte der junge Mann
endlich ab, ohne daß er den Penſions-
aufenthalt bezahlen konnte. Mit Müh
und Not ſchlug er ſich wieder nach Halle

durch.

Dies alles war im September und Oktober
vorigen Jahres geweſen. Jm April dieſes
Jahres kam der „Chef“ wieder nach Deutſch-
land zurück, aber nicht freiwillig, ſondern die
ſchwediſche Polizei übergab ihn an der Grenze
der deutſchen. Und nun ſetzte ſofort ein

Halle, wo er ſich wegen des Betruges an dem
jungen Kraftfahrer zu verantworten hatte.

Daß er der Kaufmann Fink aus Gern-
hofen in Bayern gebürtig iſt, gab er zu, aber
er will nicht der Georg, ſondern ſein eigener
Bruder Karl ſein. Der Karl hat nämlich
noch keinen Betrug auf dem Strafregiſter
ſtehen, und beim Georg wäre es ganz erheb
licher Rückfall.

Die ganzen Perſonalien im Verbrecher-
album, Photographien, Fingerabdrücke ſtim-
men mit ihm überein. Aber er beſtritt Stein
und Bein, daß er nicht Georg ſei. Schließlich
ſchon nach dem Antrage des Staatsanwaltes
durch den Vorſitzenden in die Enge getrieben
und etwas zermürbt, raffte er ſich noch zu
einer kleinen Komödie auf anſcheinend um
ſich den guten Abgang zu verſchaffen er
könne nicht ſagen, wer er ſei, er werde ver-
folgt, er habe einmal kommuniſtiſche Hand-
granaten-Diebſtähle verraten.

Wegen dieſes, wenn auch verſchleierten
Geſtändniſſes ging das Schöffengericht um ein
halbes Jahr unter den Antrag des Staatsan-
waltes auf 1 Jahr 6 Monate Zucht-
haus herunter und ſetzte die erforderliche
Zuſatz-Gelöſtrafe auf 500 Mark feſt, hilfsweiſe
50 Tage Zuchthaus. Außerdem wurde auf
Ehrverluſt erkannt und die Unterſuchungs-
haft angerechnet. Für die Zuſatzſtrafe wurde
ihm Erlaß in Ausſicht geſtellt, wenn er binnen
drei Monaten nach ſeiner Entlaſſung aus dem
Zuchthaus den Kraftfahrer in geeigneter
Weiſe entſchädigt.

Kurszeltel der halliſchen Hausfrau.
MarktKleinhandelspreiſe vom 23. Juli

für ein Pfund in Reichspfennigen.
Auf dem heutigen Wochenmarkt wurden. ſoweit wir

feſtſtellen konnten, ungefähr folgende Preiſe gezahlt:
Tafeläpfel 30--50 Rhabarber 5 Hirſchfleiſch
Musäpfel 8--15 e 10 30 40 100Eßbirnen 156-20 Wer ohl 6--8 Stallkanin 60--70
Aprikoſen 35--40 Wirſingkohl 8 Wildenten
Bananen Rotkohl 10 Stück 50--100

Stück 5 10 Blumenkohl Junge EntenHeidelbeeren Kopf 10 40 Stück 90-- 120
25 26 Spinat 15 Kleine Kücken

Johannisbeeren Salat Kopf 5-8 Stück 50 60
12 15 Mohrrüben

Himbeeren 85 40 Schock 20 Molkereibutter
Kirſchen. ſüße 40 Kohlrabi 4Stck. 10 Stück 66--70
Kirſchen, ſaure Zwiebeln 10 Bauernbutter

30--35 Sellerte Stck. 65 Stü
Pfirſiche 86-—850 Porree Bdl. 10 15 Quark 20 28

Pflaumen 4 Käſe Stück 5--20Stachelbeeren Schleie 140 Pflaumenmus
10 16 echte 120 48 45Tomaten 13--26 Aal, friſch 180 Rübenſaft 25Grüne Bohnen 8 Weißfiſche 30--80 Kartoffeln

Wachsbohnen Heringe, Schotten 10 Pfund 35 40
8 10 Stück 5 10 Nierenkartoffeln

Weiße e z Matgjesheringe 10 Pfd. 70
Einlegegurken

Stück 10--16 Eier Stück 7
Bücklinge 50 Zitronen St. 6 8

Schock 200 280 Schellfiſch, ger. 50 Meerrettich
Senfgurkens0--40 Seelachs, ger. 560 Stange 50 80
Salatgurken Aal, ger. 300 Rettiche St. 5--10

Stück 5-- 26 Enten 90 120 Peterſilie 25
Pfeffergurken Gänſe 100--120 Schoten 8 16

z. Einl. 30 40 Hühner 60 110 Pfifferlinge 45-50
Radieschen TaubenSt.30 60 Steinpilze 50

3 Bund 10 Rehfleiſch 50--160 Champignons 120

Fleiſch- und Wurſtwaren.
Rindfleiſch Schweinefleiſch Schwartenwurſt

z. Kochen 65 80 Kamm und Kote- 60 90
z. Braten 80 100 letten 86--90 Rot- u. Leberwurſt

Kalbfleiſch Vauch und fettes friſch 50-90
z. Kochen 80--90 Fleiſch 65--70 geräuch. 50 90
z. Braten 90 110 Schmeer 656--70 Schinken, roh

ammelſterſch Roßſleiſch 40 50 120 140
z. Kochen 70-80 Schlackwurſt gekocht 140 160
z. Braten 80--90 100-160 Speck, geräuchert
Ziegenfleiſch Knackwurſt f 70 9060 70 80 120 mager 100 120

36er-Treffen in Halle.
Jn Verbindung mit dem 50. Stiftungsfeſte

des „Füſ.-Vereins ehem. 36er Halle“ ſowie
des 28jährigen Beſtehens der „Freien Vereini-
gung der Vereine ehem. 36er“ findet vom

Streit ein um ſeine Perſon; dieſer ſetzte ſich

Das
den Novemberlingen das

Ende. Jn der eigenen Familie ſtieß ich auf
meines „unbe-

Jetzt iſt es ſo weit.
aus der Parteipolitik ge-

Dem dicken
Berliner Polizeipräſidenten Grzeſinſki haben

Das
Wenn „richtige“ Be-

amte an Stelle der Bonzen kommen, die
ohne jede berufliche Vorbildung bis zu
72 000 Mark Gehalt ergattert haben, atmet

nächſten Sonntag bei der Reichstagswahl das
Ausrufungszeichen da-

dumme Geſchichte
ſagen manche Revolutions-, Jnfla-

auch noch fort bis vor das Schöffengericht

warzweißroten Fahnen,
und Offiziere wurden
ſchaft geradezu gepäppelt.

zichtet, weil ſie das Gefühl haben,

heblich mehr als vier Jahren abſchließen.
Welch eine Wendung!

größere Schwindler
deſſen Solde der

Der noch
Barmat, in

Strafe nie anzutreten brauchen.
ſchaffte alles.
ler Heinrich Sklarz, der
keiner Strafanſtalt
Abſitzen erhalten.

Rundfunk rahmt
Redner, die neben denen der Linken en
lich auch zu Worte kommen,
märſchen ein.

und die Soldaten
von der Einwohner-

Die beiden neuen
Einwohner, die Sklareks, haben auf die Ein-
legung der Reviſion ſelbſtverſtändlich nur ver

noch mit
blauem Auge davongekommen zu ſein. Ein
nächſter ähnlicher Prozeß würde wohl mit er-

Judko
ſozial-

demokratiſche Reichskanzler Bauer ſtand, be
kam ſeinerzeit Bewährungsfriſt und hat ſeine

f Die Partei
Und der ebenſo große Schwind-

ſchon vor
6 Jahren verurteilt worden iſt, hat noch von

die Aufforderung zum
Man merkt die Wendung auf Schritt und

Tritt, jetzt auch auf kulturellem Gebiet. Der
die Anſprachen nationaler

mit Militär-
Und auf der Ufa-Tagung in

dieſer Woche hat der Direktor Corell (Gott
ſei Dank, endlich!) erklärt, bisher habe der
Film im weſentlichen nur dem Ablenkungs-

20. bis 21. Auguſt in Halle ein „36er Appell“
des Füſ.-, Reſ.- und Landw.Regts. ſtatt.

volle Erſcheinung,
Filmheld.

ſchen und auch von jeglicher Ferkelei.

romane.Wir ſind alle im Wurſtkeſſel.

Vor dem Worte radikal oder gar,

Himmelreich gewinnen keine Halben!“

mitzutun.

man kann alſo vorher wählen. Oder:
könne zu halbem Preiſe
einen Grenzort.

Nur ein Gedanke überall.

nicht der übliche ſüßliche
Alſo es iſt wirklich nur eine

techniſch hervorragende Kriminalgeſchichte,
und doch, und doch: auch in ihr verſpürt man
ſchon etwas vom Weſen des neuen Geiſtes,
wenigſtens iſt ſie ganz frei von allem m

marck und er war doch wer ſchmökerte
zur Entſpannung am liebſten auch Detektiv

Und uns
allen kann nur noch eine radikale Aenderung
der politiſchen Verelendungswirtſchaft helfen,
die ſeit faſt 14 Jahren bei uns betrieben wie

ie
Hugenbergs letzte Rede, revolutionär bangt
heute niemand mehr. „Die Freiheit und das

Das blitzt aus allen Augen. Jmmer mehe
Leute bis zu den Ruhigſten hexunter, die
früher gar nicht wählen mochten ſcheuen
ſich vor der Schande, am 31. Juli etwa nicht

In den Reiſebureaus ſagen die
d Angeſtellten ſchon ungefragt: aber die Fahrt

wird am 31. Juli erſt nachmittags getr
ma

wieder zurück an

tions und Deflationsgewinnler. Es ſei viel
wenn man ſich aus Berlin ver-

Am beſten ins Ausland, und wenn
das nicht geht, wenigſtens „in die Provinz“. tive

letzten Jahren hervor-

iſt eine nette
kleine Ackerbürgerſtadt, die daneben noch ein
Moorbad in einem einfachen Ziegelſtein-Kur-

Auch gutes Erlanger Bier wird
Als neulich auf dem

Uebungsplatz eine
Quartier

ging, ertrank die Stadt in einem Meer von l beſte Geſtrafftheit zeigt.

bedürfnis des Publikums aus der Not der
Zeit gedient, aber nun werde der Aufbau-
gedanke auch zu ſeinem Recht kommen. Poſi-

und klare Ziele, national oder rein-
menſchlich charakterlich! Ein ganz neuer Typ

ragendſten Berliner Mitbürger haben ein von Verfaſſern ſei nötig, wir brauchten
kleines Provinzſtädtchen in der Mark ge-deutſchfühlende dichteriſche Naturen.
wählt, Luckau. Für vier Jahre. Allerdings Fabelhaft, was ſich da alles tut. Der erſte
haben ſie keine Villa, ſondern das dortige Ufa-Film der Produktion 1932/33 iſt ſchon ge
Zuchthaus bezogen, die Brüder Leo und ſtiegen. „Schuß im Morgengrauen.“ Es iſt

eine reine Kriminalgeſchichte, mit Ueberfall-
kommando ſchließlich und großem Feuer-
gefecht. Sehr aktuell. Ganz hervorragend
darin „der Mann, der ſich Peterſen nennt“,
ein verkappter Kriminalkommiſſar. Jhn ſpielt
Karl Ludwig Diehl, der im Leben einſt
junger Offizier war und auch im Film die

Eine ganz vracht-

Schon iſt das Warten faſt unerträglich.
„Wenn die Rechte aber nicht die Mehrheft be-
kommt?“, ſagt der und jener. „Dann ift es
deine Schuld, weil ön nicht wirbſt!“ iſt die
richtige Antwort. Man könnte aber auch
ſagen: „Nu, wenn ſchon, dann ſchaffen wir es
wenige Monate ſpäter, aber geſchafft wird es!“

Eine dumpfe Spannung in allen Ge
mütern. Schreckhafte Frauen hamſtern
Lebensmittel oder fallen im Menſchendunſt
um. Jn einem überfüllten Stadtbahnwagen
wird eine ältere Dame ohnmächtig, nachdem
ſie eine Weile hat Kehen müſſen. Man ſpringt
auf, man macht Platz, man bettet ſie auf die
Bank. Ein Knirps von etwa ſechs Jahren
ſagt An 3 r großen Schweſter:z Tlen! al m hen enplatz krien!“ al
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47582 322

Rü
dieſ



c

Veue Gerüchte über Batas Tod.
Opfer eines Sabotageaktes Die rätſel

haften Flugzengabſtürze bei Zlin.

Zur e eit, z derſuchungsaus n rag zurückkehrt unein Gutachten Ukſachen des Flug
z glücks beim Tode Batas dahingehend

daß der Pilot im dichten bel die
ren gehen neuerlich
Gerüchte über die Ur

welche roßen
iener

twe Batas ſtattfand,

Jn gen Wiener Blättern wurde die
Vermutung anusgeſprochen, Bata ſei einem
Anſchlag zum Opfer gefallen. Man verweiſt

r r daßeſem e re gzeuge in unum r verunglückt ſind. Kurz nach der
Rü e Batas aus Jndien flog das auf
dieſer Reiſe benutzte Flugzeug von Zlin nach
Prag. n dem und dem goef
te iſten as Flugzeug noch fünr an Bord. Gleich nach dem Start
bemerkte der Pilot, daß das Steuer verkehrt
aufmontiert war. Bei eingeſtelltem Höhen-

die verſch

des zumef auf eine re die zwiſchen
Jonrnali und der Wi

ſteuer ging der Apparat nieder, bei Tiefen-
ſteuerung hoch. Der Pilot entſchloß ſich in

dieſer gefährlichen Lage zu einem Gleitflug
und rettete ſo den Jnſaſſen das Leben. Der
Motor wurde vollſtändig zertrümmert und

der Radiomann erlitt ſchwere Verletzungen.
Es wurde feſtgeſtellt, daß ein fremder Mon-
teur, der noch nicht lange in Zlin arbeitete,
das Steuer verkehrt aufmontiert hatte. Vor
ungefähr acht Wochen ſtürzte Batas Propa-
gandachef ſamt dem Piloten tödlich ab. Vier
Arbeiter, die an dem Flugzeug gearbeitet
hatten, wurden ſofort entlaſſen. Eine bös-
willige Abſicht konnte man ihnen nis
weiſen. Nach dieſem zweiten Unfall ſoll Bata
die bedeutſamen Worte über die Erſetzbarkeit
eines jeden in den Batawerken in bezug auf
ſeine Perſon geäußert haben. Das dritte
Opfer war nun Bata ſelbſt.

Unter dieſen Umſtänden ſcheinen bie Mut
maßungen, daß Bata das Opfer eines Sabo-
tageaktes geworden ſein kann, durchaus nicht
von der Hand zu weiſen. Allerdings wird
eine völlige Aufklärung des Tobdesfluges
Batas wohl niemals eintreten, um ſo weni-
ger, als die amtliche Unterſuchung bereits
abgeſchloſſen iſt und man ſich mit der An-
nahme begnügte, daß der ot im dichten
NeLel die Orientierung verloren habe.
Wieder Funkansſtellung in Berlin.

Der große Erfolg der vorjährigen deut-
ſchen Funkausſtellung veranlaßt die Funk-
induſtrie, trotz der wirtſchaftlichen Notlage
auch in dieſem Jahre wieder eine Funk-
ausftellung in der Reichshauptſtadt zu ver-
anſtalten. Jn den ſechs Funkturmhallen des
Berliner Meſſegeländes wird vom 19. bis
28. Auguſt eine Ausſtellung der neueſten Er-
rungenſchaften auf dem Gebiete der Radio-
technik ſtattfinden. Die Rabdioinduſtrie hat
ihre Aufmerkſamkeit auch diesmal wieder auf
die Vervollſtändigung und Verbeſſerung der
einzelnen Empfängertypen gerichtet. Der
Grundſatz iſt nach wie vor größte Leiſtungs-
fähigkeit und Billigkeit bei einfachſter Hand-
habung der Geräte. Anläßlich der Funk-
ausſtellung wird auch der neue Ultrakurz-
wellenſender in Betrieb zu ſehen ſein.

Die Reichspoſt wird zeigen, wie die Fern-
ſehtechnik weiter verbeſſert worden iſt. Das
Heinrich Hertzſche Jnſtitut zeigt die Fort-
ſchritte ſeiner Forſchungen auf dem Gebiete
der elektriſchen Muſik, die ſchon im Vorjahre
großes Intereſſe beim Publikum fand. Die
Reichsrundfunkgeſellſchaft iſt mit einer großen
Störſchutzausſtellung und mit neuen Sta-
tiſtiken über die Hörerbewegung vertreten.
Auch die Tätigkeitsgebiete des Schulfunks
werden gezeigt. Da auch die Berliner Funk-
ſtunde wieder mit den üblichen großen Ver-
anſtaltungen unter Hinzuziehung ihrer
Prominenten aufwartet, ſo iſt damit zu
rechnen, daß die Große Deutſche Funk-
ausſtellung ebenſo wie ihre Vorgängerinnen
ein großer Erfolg werden wird.

Urteil gegen die Lukherattentäter

Das Schöffengericht Berlin-Mitte ver-
urteilte die beiden Lutherattentäter, den
früheren Rechtsanwalt Dr. Max Rooſen
zu zehn Monaten Gefängnis und den Volks
wirt Werner Kertſcher zu neun Monaten
und zwei Wochen Gefängnis.
Jn der Urteilsbegründung führte der Vor

ſitzende, Landgerichtsdirektor Dr. Mazur, u. a.
aus: Das Gericht habe ſich davon überzeugt,
daß die beiden Attentäter des feſten Glau-
bens geweſen ſeien, daß der Reichsbankpräſi-
dent mit ſeiner Politik ſich auf Jrrwegen be-
finde und zum Wohle des Volkes eine Aende-
rung dieſer Politik nötig ſei. Die beiden An-
geklagten hätten aber in der Form gefehlt,
ſo daß das Gericht auch nicht einen geſetzlichen
Notſtand als vorliegend anſehe. Es ginge
nicht an, mit geſetzloſen Mitteln zu kämpfen
und außerhalb des Geſetzes die Staatsauto-
rität anzugreifen.

Das Gericht beſchloß ſchließlich, die Haft-
befehle gegen Dr. Rooſen und Kertſcher auf-
zuheben, da ein Fluchtverdacht nicht mehr vor-
handen ſei.

Doppelſinnig.
„Und an was dachten Sie, als die wütende

Beſtie auf Sie losſprang?“
Afrikareiſender: „An meine Frau zu

Haufſe.“

-corrrrroroovooorrrroeoonoowßf re r

Jn der hiſtoriſchen Pauls-Kirche in Frank-
furt a. M., die 1848 die Nationalverſammlung
ſah, fand am Freitag vormittag um 11 Uhr
die große Feier ſtatt. Die herrliche Orgel iſt
berühmt. Um 11 Uhr, von Friedrich Mack
meiſterlich geſpielt, eröffnet ſie die Feier mit
einem heroiſchen Präludium. Seltſam dieſe
Weiheſtunde, „erade an dieſer Stelle in dieſer
jetzigen, hochpolitiſchen Zeit.

Der Sängerchor des Frankfurter Lehrer-
vereins ſingt Goethes: „Auf ihr Brüder, ehrt
die Lieder!“ Dann betritt Dr. Karl Hermann,
Vorſitzender des Feſtausſchuſſes, das Redner-
podium, das vor dem Altar aufgebaut iſt, und
ſpricht über das Thema: Deutſche Einheits-
bewegung.

„Der Weg in die Pauls-Kirche war den
deutſchen Sängern, die hierher gekommen ſind
in jenem großen Gedanken, dazu beizutragen,
das deutſche Volk zur Einheit zu bringen, vor
geſchrieben.“ Der Redner erinnert nun an
die Geſchichte der Pauls-Kirche. Große
Namen werden beſchworen: Freiherr vom
Stein, Schleiermacher, Fichte. Der Redner
kommt auf die Einheitsbewegung ſelbſt, ſpricht
von den deutſchen Studenten, die in idealſter
Begeiſterung ſich als Ordner und Sachver-
walter aller vaterländiſchen Dinge glaubten.
Er ſpricht von der Deutſchen Burſchenſchaft.
Es wurde aus ihr die große Bewegung, deren
Ziel das geeinte Vaterland war. Wir ge-
denken Jahns und ſeiner Turner. Und wir
gedenken auch der damaligen Sängerſchaſt.

Deutſches Lied und deutſche Einheik.
Das deutſche Sängerbundesfeſt in Frankfurt.

Be

Die Pflege des deutſchen Liedes war ſchon
damals ein Verſuch, das deutſche Volk zur
Einheit zu bringen.“

Die Rede iſt beendet. Der Chor ſingt
Goethes Grenzen der Menſchheit.

Anſprache des Generaldirektors und Jn-
genieurs Dr. Neubacher. Dann Schlußchor,
der herrlich von der Empore klingt: Nun
ſchweige ein jeder von ſeinem Leid und noch
ſo tiefer Not. Sind wir nicht alle zum Opfer
bereit und zu dem Tod? Eines ſteht groß in
den Himmel gebrannt: Alles darf untergehen.
Deutſchland, unſer Kinder- und Vaterland.
Deutſchland muß beſtehen!

Jn der großen Feſthalle, die bis auf den
letzten Platz beſetzt war, fand am Freitag
nachmittag die Volksdeutſche Weiheſtunde des
Deutſchen Sängerbundesfeſtes ſtatt. Nach
Begrüßungsworten des ſtellvertretenden
Vorſitzenden des Deutſchen Sängerbundes,
Rektors Brauner, ſprach Reichsinnenminiſter
Freiherr v. Gayl. Jm Namen der Auslanös-
deutſchen ſprachen der Präſident des Nordöſt-
lichen Sängerbundes von Amerika, Dr. Gott-

Naumann (Poſen). Als letzter Redner führte
Reichsminiſter a. D. Dr. Geßler aus, wie ſich
der Begriff der Volksgenoſſen im Auslande
gewandelt habe, und wie die Not die volks-
deutſche Geſinnung erheblich geſtärkt habe.
Darauf fand die Uraufführung der Kantate
„Von deutſcher Not“ von Georg Nellius ſtatt.

v. Gronau zum 3. Amerikaſlug
geſtarket.

Der dentſche Ozeanflieger v. Gronan iſt
am Freitag um 11 Uhr von Liſt auf Sylt, wo
ſein Dornier Wal ſchon ſeit Tagen ſtartklar
lag, zu ſeinem dritten Amerikaflug über den
Nordatlantik aufgeſtiegen.

Auf Jsland gelandet.
Wie aus Reykjavik gemeldet wird, iſt der

deutſche Ozeanflieger von Gronau mit ſeinem
Waſſerflugzeug am Freitag abend ſicher in

SeydisFjord gelandet und hat ſomit die
erſte Etappe ſeines Atlantikfluges zurück-
gelegt. Die bisher geflogene Strecke beträgt
rund 1600 Kilometer.

T

Das größte Segelflugzeug der Welt
abgeſtürztk.

Der Pilot rettet ſich mit dem Fallſchirm.
Das größte Segelflugzeug der Welt, die

Maſchine „Auſtria“ des Segelfliegers Kron-
feld, erreichte am Freitag nachmittag durch
Schleppfahrt an der Waſſerkuppe eine große
Höhe und verſchwand in den Wolken über der
bayeriſchen Rhön. Plötzlich kam die Maſchine
im Sturzflug aus den Wolken, wobei die
beiden Flugzeugenden losriſſen. Kronfeld
ſprang mit dem Fallſchirm aus der Maſchine,
während das Flugzeug im Tal zerſchellte.

Auf Rorderney ein Haus
zu verſchenken!

Ein Schlaglicht auf die wirtſchaftlichen
Verhältniſſe auf den Nordſee-Jnſeln werfen
Plakate, die ſich am Fenſter eines Hauſes auf
Norderney befinden. Auf den Plakaten iſt zu
leſen: Die komplette Einrichtung dieſes Hau-
ſes mit 30 Betten, Wäſcherei, großer Reſtau-
rationsküche, Kupfergeſchirr, großen Spiegeln,
Bildern, Teppichen, Wäſche, Kriſtallkronleuch-
tern ſowie für 100 bis 200 Perſonen Tiſche,
Stühle, feinſtem Porzellan, Glas, Tafelſilber,
Mobiliar-Feuerverſicherung 100 000 Mark iſt
zum Spottpreis von 30000 Mark zu ver-
kaufen. Der Käufer der Einrichtung erhält
dieſes nach allen vier Seiten freiſtehende un-
belaſtete ſchöne Gebäude gratis. Amtlich feſt

geſetzter Brandkaſſenwert allein des Gebäu-
des 110 540 Mark

Man mag daraus erſehen, in welche Not-
lage die Jnſelbewohner durch die ſchwierige
Wirtſchaftslage, die es ſehr vielen nicht mehr
ermöglicht, einen Badeort aufzuſuchen, ge-
kommen ſind.“

Tränengasbomben im Warenhaus.
Während des außerordentlich lebhaften

Geſchäftsverkehrs in den Nachmittagſtunden
wurden plötzlich in den Geſchäftsräumen des
Warenhauſes Tietz in Wuppertal- Elberfeld
von unbekannten Tätern mehrere Tränen-
gasbomben geworfen, ſo daß das Publikum
zu den Ausgängen ſtürzte. Offenbar war die
Tat vorbereitet worden, um die auftretende
Panik zu Diebſtählen auszunutzen. Ob etwas
geſtohlen wurde, ſteht bisher noch nicht feſt.

Die Flucht vor den kſchechiſchen Filmen.
Jm Hauptorgan der tſchechiſchen Nationa-

liſten „Ceske Slovo“ kann man an leitender
Stelle des Filmteils folgende bemerkens-
werte Ausführungen leſen: „Die während des
Sokolkongreſſes faſt durch ganze drei Wochen
dauernde Vorherrſchaft tſchechiſcher Filme in
den Prager Kinos hat' eine Maſſenflucht des
Publikums verurſacht. Per Tſchechenfilm
hat einfach miſerablen Kredit auch bei den Zu-
ſchauern, die gegen den deutſchen Film einge-
ſtellt ſind und den andersſprachigen nicht ver
ſtehen. Der Tſchechenfilm iſt heute geſetzlich
geſchützt, er erfreut ſich direkter Staatsunter-
ſtützung, die bei Durchſchnittsfilmen ein
Viertel der Erzeugungskoſten deckt, er ſollte
uns alſo auch zeigen, was er kann. Bis jetzt
hat er uns aber immer noch nur gezeigt, was
er nicht kann. Das Prager Wochenprogramm
iſt aber bis auf zwei Wiederholungen ganz
ohne tſchechiſche Filme. Die Kinobeſucher
haben beſtimmt ſchon darüber nachgedacht, ob
es von Nutzen iſt, ſchlechte Tſchechenfilme nur
deshalb zu ſpielen, weil ſie tſchechiſch ſind und
um die deutſchen Filme zu boykottieren, weil
ſie deutſch ſind.

Und daß die deutſchen Filme in nationaler
Beziehung irgendwie ſchaden könnten, das
wird wohl heute nach zwei Jahren über-
wiegend deutſcher Filme auch nicht der ein
r teſte Chauveniſt zu behaupten ver-
mögen.
Der Handſchlag des Filmſchauſpielers

Der gegen den Filmſchauſpieler Hans
Albers von einer franzöſiſchen Filmgeſell-
ſchaft angeſtrengte Prozeß auf Schadenerſatz
in Höhe von 50000 Mark beſchäftigte die
Künſtlerkammer des Berliner Arbeitsgerichts.

hart J. Seyfarth (Brooklyn) und Landrat

daß Albers im Apr rEs handelt ſtch darumdieſes Jahres mit einem Vertreter der fran
zöſiſchen Geſellſchaft in einem Berliner Wein
lokal gezecht und dabei über eine Filmidee
geſprochen hatte, worauf man ſich in den
frühen Morgenſtunden mit einem Handſchlag
trennte. Albers will mit dieſem Handſchlag

ni als eine r von ſeinemGeſprächspartner gemeint haben, während
dieſer darin einen Vertragsſchluß mit der
franzöſiſchen Filmgeſellſchaft erblickte. Er
erſchien am nächſten Tage bei Albers, um den
im Weinlokal abgeſchloſſenen Vertrag ſchrift
lich aufzuſetzen und ſchließlich hat er den
Schauſpieler vor dem Arbeitsgericht verklagt,
weil dieſer ſich entſchieden weigerte, für das
Filmunternehmen zu ſpielen. Albers iſt per
ſönlich vor Gericht erſchienen. Er verwahrte
ſich energiſch dagegen, daß er mit dem Hand
ſchlag ein Ein verſtändnis mit einem abzu
ſchließenden Vertrage habe dokumentieren
wollen. Nach umfangreicher Beweisaufnahme
wurde die Verhandlung vertagt, weil die
Möglichkeit eines außergerichtlichen Ver
gleichs zwiſchen den Parteien beſteht und
zwar iſt es nicht ausgeſchloſſen, daß Hans
Albers, der für den Film 75000 RM. bekom-
men ſollte, nun doch ſeine Mitwirkung zu
ſagen wird.

Vorgeſchichtliche Funde
in Tauberbiſchofsheim.

Eine Siedlung vor 3000 Jahren von einer
Naturkataſtrophe zerſtört.

Die Theſe, daß das alte Tauberbiſchofs
heim rechts der Tauber an der alten und
neuen Würzburger Straße lag, ſcheint jetzt
eine wiſſenſchaftliche Beſtätigung gefunden zu
haben. Bei Grabarbeiten anläßlich einer
Sportplatzeinrichtung, wobei viele Tauſende
Kubikmeter Erdmaſſen weggeſchafft werden
müſſen, wurden Kulturreſte aus der ſogen.
Hallſtattzeit gefunden. Jn einer Tiefe von
fünf Metern ſtießen die Arbeiter auf eine
Hallſtattſtedlung.

Jn der Erdwand waren dunkle Gruben
mit Gefäßſcherben und gebranntem Lehm
feſtzuſtellen, ferner kamen Tierknochen und
Holzkohlenreſte zum Vorſchein. Es handelt
ſich um Wohnſtätten, die Gruben waren die
Abfallöcher, z. T. auch Herdſtellen, der Lehm
ſtammt von dem Oberbau der Behauſungen.

Landesgeologe Dr. Spitz (Freiburg) hat
feſtgeſtellt, daß die Fundſtelle eine andere
Erdſchicht aufweiſt als der darübergelagerte
Boden, der jünger iſt und von einem
Schlammſtrom herrührt. Durch eine Natur-
kataſtrophe ſind die aus Holz und Lehm er-
richteten Behauſungen weggeſchwemmt wor-
den und Schlammboden hat ſich darüber ge
lagert. Kaum 200 Meter entfernt ſtieß ein
Landwirt bei Aushebung einer Grube im
Jahre 1924 auf ähnliche Funde. Auch bei
Mergentheim wurde vor einigen Jahren eine
entſprechende Entdeckung gemacht. Univ. Prof.
Dr. Wahle (Heidelberg) iſt zur Zeit mit der
weiteren Unterſuchung beauftragt worden.

„Schönheilsſchlaf vor Mitkernacht.
Wie das Leben ergiebiger, erträglicher,

vernünftiger, erfreulicher zu geſtalten ſei, wie
wir zu arbeiten, zu eſſen, zu trinken, zu
ſchlafen haben, damit wir ſo leben, wie wir,
wenn wir ſterben, wünſchen werden, gelebt zu
haben, darüber wurden wir neuerdings faſt
ausſchließlich von amerikaniſchen Gelehrten
belehrt.

Gott ſei dank kommt nun auch einmal eine
Anleitung zum richtigen Leben aus unſerem
eigenen Vaterlande. Ein Profeſſor in Köln
hat „den Schlaf mehrere Jahre hindurch
wiſſenſchaftlich ſtudiert“ und hat aus ſeinen
Studien gefolgert, daß die beſte Zeit zum
Schlafen die zwiſchen 19 unö 23 Uhr 30 ſei.
„Das iſt die geſündeſte und gewinnbringendſte
Zeit zum Ausruhen der menſchlichen
Maſchine“, erklärt er nun. „Und das haben
ja eigentlich unſere Großeltern ſchon gewußt,
denn ſie bezeichneten ja immer den Schlaf vor
Mitternacht als den „Schönheitsſchlaf“, wenn
ſie ihn auch nicht Jahre lang wiſſenſchaftlich
ſtudiert hatten.

Da iſt es freilich kein Wunder, daß die
Schauſpieler und mehr noch die Schauſpiele-
rinnen, die ja ſo gut wie nie des Schönheits-
ſchlafes teilhaftig werden, ſich immer ſo aus-
giebig ſchminken müſſen, und noch weniger iſt
es ein Wunder, daß es in den Redaktions-
räumen einer Morgenzeitung ſo außerordent-
lich „übernächtig“ ausſieht. Nachtredakteure
können wirklich nicht nachts ſchlafen!

Und mit dem Schönheitsſchlaf der Eiſen-
bahnbeamten, Piloten, Schiffskapitäne und
Poſtbeamten wird es ſicherlich auch ſchlecht be-
ſtellt ſein. Denn man kann mit Einbruch
der Dunkelheit den Verkehr nicht einfach ab-
ſtellen.

„Das Beſte, was Gott ſchuf, das iſt die
Schönheit, und wer ſie hat, der iſt wohl glück-
lich!“ hat einmal ein gottbegnadeter Dichter
geſungen er hatte ſie wahrſcheinlich nicht,
ſonſt hätte er ſie nicht ſo begeiſtert beſungen
T aber trotzdem wird es ſchwer ſein, unſere
Ziviliſation ſo umzuſtellen, daß jedermann
von neunzehn Uhr abends bis ungefähr um
Mitternacht ſchlafen kann.

Es iſt weſentlich, hierzu zu bemerken, daß
der Kölner Profeſſor verſichert, dieſe vier und
eine halbe Stunde Schlaf ſeien alles, was
wir an Schlaf pro Tag benötigten, ſo daß wir
alſo ruhig die erſten Morgenſtunden einer
anderen Tätigkeit zu widmen vermöchten.
Das iſt ein wunderſchöner Vorſchlag und
im Sommer ſicherlich auch für die meiſten
ausführbar. Aber wie ſoll das erſt im Winter
werden? So mancher Mann und manche
Frau mögen ſich im Winter gern ſchon um
neunzehn Uhr ins Bett begeben. Was aber
ſoll man tun, um ſie zu veranlaſſen, in einer
kalten Winternacht gegen Mitternacht wieder
aufzuſtehen?
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Olklorun! Kloru zu Tiuukluru
Talbſluulublub on Nee Bolen o El Lkä, Ob z. Tun

on Aue Slollu
Ewig gleichbleibender, eintöniger Vorpoſten-

öienſt auf Schillig Rheede! Wie ſchnell war das
ſtolze Gefühl, die Seeſchlacht vor dem Skager-
rak mitgemacht zu haben, verblaßt, die tiefen
Eindrücke, das große Erleben in der Erinne-
rung zurückgedrängt durch des Dienſtes Einer-
lei?! Alle Bemühungen vor allem von uns
jüngeren Offizieren ein Kommando zu be-
kommen, das unſerm Tatendrang ein geeigne-
teres Feld bot, Torpedoboot oder ſogar das
Höchſte der Gefühle! U-Boot, ſchlugen fehl.
Verzicht, Einſicht, daß ſchließlich die Hochſee-
flotte auch ihre Offiziere nötig brauchte, alles
ganz ſchön! Aber warum mußte dann gerade
man ſelbſt das ſein. Es gab ja noch ſo viele
andere! Doch was hilft alles Räſonnieren,
aller Neid auf die glücklicheren Kameraden, von
deren Erfolgen der tägliche Bericht meldete?!

Jmmer ſchön bei der Stange geblieben!
Aber eines Tages! Es klopft. „Herein!“

Der Läufer vom Kommandant: „Der Komman-
dant läßt Herrn Leutnant bitten.“ Au ver-
flucht! Das gibt ſicher wieder eine Zigarre.
Na der Kopf wird ſchon dranbleiben. Befehl
iſt Befehll!l „Melde mich gehorſamſt zur
Stelle.“ „Danke.“ Das ſcharf geſchnittene
Geſicht des Kommandanten iſt undurchdring-
lich. „Jch habe ſoeben die Nachricht bekom-
men, daß Sie abkommandiert werden.“
Pauſe! Ach du Schreck! Was wird das wohl
geben? Lieber Gott, bloß kein Landkommando!

Will denn der Menſch vor mir gar nicht wei-
ter reden Endlich, endlich ertönt wieder
ſeine etwas näſelnde Stimme: „Sie melden ſich
übermorgen bei der U-Schule in Eckernförde!“

Dal! raus iſt es. Menſch! Unterſee-
boot-Schule. Das heißt in wenigen Monaten
draußen am Feind, in erſter Front! Herr-
lich! Wunderbar! Unglaublich! Kaum
zu faſſen! Ach, könnte ich dich umarmen,
Mann mit den vielen Streifen am Aermel!?
Oft geſchmähter, oft heimlich verfluchter, heiß-
geliebter Vorgeſetzter! „Zu Befehll!l Herr
Kapitän!“ Nie wieder in meinem Leben
habe ich freudiger dieſe ſo oft gebrauchten Worte
geſagt. Hat er meine Erregung doch gemerkt,
trotz aller Verſuche, gleichmütig zu bleiben?
Faſt ſcheint es mir, als ob ein leichtes Schmun-
zeln über ſeine ernſten Züge huſchte. Vielleicht
auch etwas Neid auf die Jugend?! Vielleicht?!

Draußen bin ich vor der Kommandanten-
kajüte und kneife mich und kneife mich. Doch!

ich bin wach. Alſo kein Traum! Sondern
wahr und wahrhaftige Wirklichkeit! Mein
Kabinengenvſſe, Leutnant v. K., liegt auf ſeiner
Koje, pennt halb und döſt. Was ſoll auch
ſo ein armer Wachleutnant auf dem dicken
Schiff in ſeiner Freizeit machen, was anderes
als Döſen?! „Na,“ knurrt er, „war die Zi-
arre gut?“ „Danke, prima Jmporte!“ Dieſe
ntwort mag wohl doch etwas zu freudig ge-

klungen haben, v. K. wird plötzlich lebhaft.
„Menſchenskind, doch nicht etwa?!“ „Selbſt-
verſtändlich.“ „Torpedoboot?“ Einen Mo-
ment laſſe ich ihn noch zappeln, dann aber iſt
es vorbei mit der Haltung: „U-Bot! U-Boot!
UBoot! Unuunuuu-Bovoovot!!!“

„Bums! Haarſcharf fliegt ein ſchwerer See-
ſtiefel an meinem Kopf vorbei. Sſſſt! Jetzt der
zweite, jetzt ein Kiſſen, der Schwamm, das
Koppel, die Zahnbürſte uſw. Jch habe mich zur
Tür zurückgezogen. K. hat ſeine Munition ver-
ſchoſſen. Der Tobſuchtsanfall iſt vorüber. Die
Vernunft kehrt zurück: „Nun ſag mal im Ernſt,
was los iſt!“ „Was los iſt?!“ Schluß iſt es
mit dem ſo beliebten Wacheſchieben. Schluß
iſt es mit den ewigen Klarſchiffübungen, Schluß
iſt es mit dem ewigen Warten auf den Feind!
Jetzt geht's ran an den Speck! Uebermorgen
bin ich bei der U-Schule und in zwei Mona-
ten fahre ich gen Engelland!“ Natürlich
mußte ich auf den Schreck einen ausgeben, um
unſer beider ſeeliſches Gleichgewicht wieder aus-
zutrimmen. Bei einem blieb es allerdings
nicht, es wurden deren mehrere.

äh
Jm ſtrahlenden Sonnenſchein liegt die Bucht

maleriſch von Wäldern umſäumt vor mir, als
ich die Bahn verlaſſen habe. Ein friedliches
Bild, deſſen Reiz noch erhöht wird durch die
vielen Fiſcherfahrzeuge, die luſtig im leichten
Seegang an ihren Leinen auf und nieder tan-
zen. Maleriſch die alten Straßen mit ihrem
holprigen Pflaſter und ihren kleinen buckligen
Häuſern. Räucherdunſt in blauen Wölkchen
ſteigt aus vielen Hütten. Ueberall ſieht man
die kleinen bekannten Holzkiſtchen, die ihrer
Aufgabe harren, leckere Räucherfiſche aller Art
hinaus in Deutſchlands Gauen zu tragen, dop-
r geſchätzt in des Vaterlandes karger Not-
zeit.

Weiter führt mich mein Weg,
verändert ſich das Bild. Vor mir liegt der
Torpedoſchießſtand, an deſſen Maſt der rote
Stander weht, als Zeichen, daß deutſche Män-
ner in ernſtem Pflichtbe wußtſein ohne Ruhm
und Ehrungen an der Arbeit ſind die Pfeile
zu ſpitzen, die Englands Lebensnerv durch
ren ſollen. Dal gerade ein M

und plötzlich

Silberglänzend ſchiebt ſich der Torpedo
mit verhältnismäßig geringer Geſchwindig-
keit aus dem Ausſtoßrohr und klatſcht ſchwer
fällig auf das Waſſer. Doch kaum iſt er in
ſeinem Element, da kommt Leben in ihn. Wie
ein denkendes Weſen ſucht er ſich ſein Ziel, mit

ſchießen! Der Torpedo iſt nicht gehorſam an
die Oberfläche gekommen, ſondern hat ſich in
folge eines Verſagers der Tiefenſteuereinrich-
tung irgendwo in Gottes weiter Welt boshaft
in den Grund gebohrt. Kommt nun gar noch
eine Seitenſteuerſtörung dazu, ſo daß er ſtatt
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Kunäzunu „Koelbunu“ o Olkorb o
Der deutſche Schulkreuzer „Karlsruhe“, der ſich zur Zeit auf einer Weltreiſe befindet, ſtattete
kürzlich dem Hafen von Juneau (Alaska) einen Beſuch ab. Jm Hintergrund des Bildes ſieht

man die ſchneebedeckten Berge von Alaska.

EIENIEeeeeeeevCCCCGGGimmer größer werdender Geſchwindigkeit ſauſt
er unter Waſſer auf der eingeſtellten Tiefe da-
hin, Tod und Verderben bringend, unabwend-
bares Schickſal. Ein feiner weißer Schaum-
ſtreifen an der Oberfläche zeigt ſeine Lauf-
bahn.

Doch noch iſt es ja nicht ſoweit, hier iſt ja
Frieden! Das' ſind Prüfungsſchüſſe. Dieſe
Meute des U-Boot-Kämpfers wie ich ſie faſt
nennen möchte muß erſt zeigen, was ſie
kann, ob ſie in der Lage iſt, zuverläſſig ſich dem
Willen ihres Herrn zu fügen, ehe ſie auf ſolch
edles Wild angeſetzt wird.

Der vorhin abgeſchoſſene Torpedo hat ſei
nen vorgeſchriebenen Weg zurückgelegt, Statt
der kriegsmäßigen Sprengſtoffladung iſt er
mit einem leichten Uebungskopf verſehen, der
ermöglicht, daß der Torpedo nach Ablauf ſei-
ner Strecke aufſchwimmt. Jſt er „aufgekom-
men“, ſo meldet er ſich durch Entwicklung von
weißgrauem Dampf, der ihn weithin ſichtbar
macht. Hurtig flitzen dann die bereit liegen-
den Dampf- oder Motorpinaſſen los, um den
wertvollen Ausreißer wiedereinzufangen.

Doch nicht immer geht die Sache ſo glatt ab.
Gerade ertönt wildes Sirenengehenl: „Grund-
gänger!“ Der Schrecken aller Torpedovübungs-

ſeiner geraden Laufbahn irgendwelche luſtigen
Kreiſe und Kringel beſchrieben hat, dann
herrſcht dicke Luft. Da wo er zuletzt geſehen
worden iſt, wird eine verankerte Boje gewor-
fen und nun heißt's ſuchen, ſuchen und noch-
mals ſuchen! Mag zu Hauſe auch die Frau,
Braut oder Freundin warten, maa ſie allein
in Kino, Theater oder Geſellſchaft gehen, alles
Fluchen hilft nichts, Dienſt iſt Dienſt und keine
Gefälligkeit. Kreuzſakra, wird das Ding nicht
gefunden, dann kommt auch noch der ach ſo be
liebte Schriftladen, Bericht: „Warum, wieſo,
weshalb, wodurch, womit? E. iſt zum K.
Doch weg mit dieſem Alpdrücken! Noch biſt
Du ja nicht der Dumme. Herrlich, verhei-
ßungsvoll liegt die Zukunft vor mir.

Unterdeſſen bin ich zum U-Bovot- Hafen ge-
kommen. Fein ausgerichtet liegen die grauen
Schul-U-Boote längsſeits ihres Muttvrſchif-
fes, das ſie wie eine Glucke ihre Kücken be-
treut. Un wahrſcheinlich grotesk in der Form,
durch ſeine techniſche Aufgabe als Hebeſchiff
bedingt, liegt der „Vulkan“ an der Pier. Ge-
wiſſermaßen zwei getrennte ſchlanke Schiffs-
körper, aber feſt miteinander verbunden durch
eine gewaltige weitgeſpannte Eiſenträger-
brücke, an der die Hebemaſchinerie angebracht
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Das Photo zeigt den Augenblick des Abſchuſſes eines Torpedos von Bord eines engliſchen
Kriegsſchiffes. Die beiden weißen Linien halblinks vor dem Torpedo zeigen die Schwimm-

ung zweier vorher aus dem Rohr entlaſſener Geſchoſſe. Jm Hintergrund ein Toevedv-

iſt. Jſt ein UBoot geſunken und der Liege
platz durch Taucher genau feſtgeſtellt, ſo legt
ſich das Hebeſchiff ſo über dieſe Stelle, daß die
beiden oben erwähnten Schiffsteile rechts und
links vom geſunkenen UBoot auf der Meeres
oberfläche liegen. Dazwiſchen wird das Boot
dann gehoben und wohlgeborgen in den Ha
fen gebracht. Harte zähe Arbeit, großes ſee
männiſches Geſchick gehört dazu, allen Tücken
des Meeres und Windes zum Trotz, der See
ihr Opfer wieder zu entreißen. Oft iſt alle
Mühe vergebens und blutenden Herzens muß
der ausſichtsloſe Verſuch zur Hebung aufgege
ben werden. Langſamer, grauenvoller Tod iſt
der Beſatzung gewiß für treue Dienſterfül-
lung fürs Vaterland.

Jch gehe über die Stelling an Bord, der
Bootsmaat der Wache pfeift: „Seite“, die vor
geſchriebene Ehrenbezeugung für an Bord
kommende Offiziere. Alles was an Ober
deck oder in der Nähe des Schiffes beſchäftigt
iſt, unterbricht ſeine Tätigkeit und macht ſeine
Ehrenbezeugung. Ich danke in gleicher Weiſe
und melde mich beim Wachhabenden Offizier
an Bord. Fort ſind alle trüben Gedanken!
Geheimnisvoll, ſchickſalsſchwanger, aber auch
voller herrlicher friſchfröhlicher Seefahrt und
Kampf in vorderſter Front liegt ein neuer Le
bensabſchnitt vor mir.

(Weitere Artikel folgen!)

o KuhVier Männer ſitzen um den Tiſch herum und
trinken Bier. Sie ſprechen von Geſchäften.
Das Geſpräch iſt nicht ſonderlich lebhaft. Der
Wirt tritt hinzu, wünſcht ſeinen Gäſten einen
guten Abend, ſpricht vom Wetter und geht zum
nächſten Tiſch.

„Na, proſt!“ ſagt einer. Die vier heben die
Gläſer. „Uebrigens,“ beginnt ein anderer, „al
les, was recht iſt, das Bier iſt gut. Jch weiß
noch, wie wir uns freuten, damals es war
vor fünfzehn Jahren am „Chemin“ als un
ſere Kantine nach dem üblichen dünnen Ge-
ſöff ein Faß echtes Münchener bekam. Weiß
der Teufel, wo der Kantinenmolch das aufge
trieben hatte! Die Bayern hatten ja noch im
mer gutes Bier, aber ſie rückten für die
„Schnapspreißen“ nichts heraus. Nun, jeden
falls hat es uns geſchmeckt.“

Mit einem Schlage werden die anderen drei
Geſichter hell. „Wo lagt ihr denn damals am
Damenweg?“ fragt einer intereſſiert.

„Ach, Menſch, laß mir die Knochen ganz!
Wir tobten da bei der Hurtebiſe-Ferme herum.
Es war mulmig.“

„Und wir bei Fort Malmaiſon. Dort haben
ſie aber auch nicht mit Pfefferkuchen geſchoſ
fen.Und es ſitzen von dieſer Minute an nicht
mehr vier Geſchäftsleute am Tiſch. Dort hok-
ken vier alte Landsknechte zuſammen und er
zählen. Das lichtdurchflutete Gaſthaus mit ſei-
nen ſchwarzbewamſten Kellnern, mit Damen,
Dämchen und geſchniegelten Herrchen iſt ver-
ſunken. Die alten Kameraden ſehen und hören
nichts mehr um ſich her. Sie erzählen.

Wie es damals war damals vor Verdun,
in der Champagne, am Narothſee, am Roten-
Turm-Paß, in Flandern, an der Somme
Sie werden gar nicht fertig. Jmmer wieder
wirft einer einen Brocken dazwiſchen. Die ande-
ren heben ihn auf und ſpinnen den Gedanken-
faden aus.

Sie ſind ſonſt gar nicht ſo geſprächig! Nun
ja, vor all und jedem kramen ſie ihre Erinne-
rungsſchätze auch nicht aus. Sie fürchten mit
Recht, nur halb vder gar nicht verſtanden zu
werden. Aber hier, unter Kameraden da iſt
das etwas ganz anderes! Trockene knappe
Worte. Doch den anderen erſteht daraus ein
großes bewegtes Bild. Wie graue Schatten deh-
wen ſich granatenzerwühlte Felder, zerſplit-
terte Wälder mit Schützengräben und Draht-
verhauen, von glühendem Eiſen überheult, von
bunten Leuchtkugeln überwölbt, vom Brüllen
der Abſchüſſe und Einſchläge, vom Sirren der
Kugeln erfüllt Front.

Was Worte nicht ſagen, lieſt der eine dem
anderen vom Geſicht, von den Augen ab. „Un
ſer Leutnant,“ erläutert einer, „das war ein
Aas!“ Nun wiſſen die anderen ſchon Beſcheid,
ohne weitere Worte. Der Leutnant ließ ſich
alſo kein „X“ für ein „U“ machen, kümmerte
ſich um alles, war ſcharf im Dienſt, aber vor
ne immer der Erſte an der Spritze. Solch ein
Führer galt bei ſeinen Leuten als „Aas“ oder
„feiner Hund“; ſie hatten vor ihm Reſpekt, und
doch auch Zuneigung zu ihm. Er war ein Mann
nach ihrem Herzen. Von einem Schlappſtiefel
wollten ſie nicht geführt werden

„Schade, daß Großmanns Richard nicht hier
iſt,“ wirft ein anderer ein. „Der hat das Schla-
maſſel bei Lens mitgemacht und könnte uns
das ganz genau erzählen. Aber Großmanns
Richard iſt nicht da. Er liegt bei Hulluch im
Artois und hat zwei Meter franzöſiſche Erde
über ſich. Doch die Kameraden denken an ihn.
Sie haben den tapferen Jungen nicht vergeſſen.

Alte Soldaten erzählen Sie würden viel-
leicht jetzt noch im Wirtshaus ſitzen und kein
Ende finden. Nur gut, daß es eine Polizei
ſtunde gibt! So denken daheim auch die
Frauen.

„Na, es iſt ja wieder mal reichlich ſpät gewor
den!“ Mit dieſen Worten empfängt die Gattin
den Heimkehrer. „Jch möchte nur wiſſen, was
ihr Männer euch immer ſoviel und ſolange zu
erzählen habt!

Wilhelm Steinbrecher,
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das Badener Land.
Aus nebelblauer Ferne grüßen Bergeshöhen. Jn
majeſtätiſcher Ruhe ſchwingen Kuppen in die Weite.
Das iſt der Schwarzwald, der uns tief in das Herz

Sein Zauber hat uns erfaßt und läßt
Darum kommt die Sehnſucht

Es iſt die Sehn-
ſucht nach den Wäldern und den lieblichen Tälern.
Die Sehnſucht nach der hehren Einſamkeit und Ruhe,
die all das Leid wegwiſcht, das uns der Alltag zu

der Menſch wieder zur Be
Jn den unermeßlichen Waldesdomen wird

der Sinn frei und die Luſt am Leben kehrt wieder.
Wer könnte den Eindruck vergeſſen, den die Wald-
einſamkeit ausübt.

Jeder, der den Zauber des Schwarzwaldes emp-
funden hat, die liebliche Anmut und den gewaltigen
Ausdruck erdgebundener Kraft, wird das Land lieb-
gewinnen, ebenſo wie er die Menſchen liebgewinnt,
die das Lachen der Bergwaſſer im Geſicht tragen und

ihr Land zu einem
Betrachtet die Dörfchen,

wie ſie in die lieblichen Täler geſtreut ſind, wie die
kleinen Kirchlein einſam an den Hängen ſtehen und
hinüber über das Tal grüßen, wo die Waälder kraft-

ſind die
Es kann ja auch gar nicht anders ſein,

denn ſie find auf dieſem Boden gewachſen, wie die
ſtolzen Tannen, deren Wipfel immer rauſchen, daß es

geſchrieben iſt.
uns nicht mehr los.
immer wieder wie eine Krankheit.

ügt. Hier kommt
nnung.

die ihre Aufgabe darin ſehen,
Gottesgarten zu machen.

voll aufſtreben. So, wie das Land iſt,
Menſchen.

zu einer Melodie wird, als klinge ferner Orgelton.
Folgt man den Straßen, die aus

ſich ein unendliches Wipfelmeer.

dringen, das ſich vor ihm auftut.

den Tälernheraufführen auf die Höhen, die in kühnem Sprung
Schluchten überſchlagen, in denen der wilde Bergbach
tobt, daß eine gewaltige Symphonie aufklingt und
ſich mit dem Wipfelrauſchen ineinander miſcht, dann
wird der Blick mit einem Male frei. Drunten breitet

Blaue Nebelſchleier
weben in den Tälern, als verhüllten ſie all das, was
die Natur ſo verſchwenderiſch dargeboten, als wollten
fie den Wanderer zwingen, in das Geheimnis einzu

Luft, Sonne und Waldesruhe haben ſeinen guten
Ruf begründet. Sie ſind in ihrer heilſamen Wir-
kung nicht zu übertreffen. Schönwald wird von nam-
haften Spezialiſten der mediziniſchen Fakultät für eine
Reihe von Erkrankungen eindringlich empfohlen. Vor
allem zeitigt die Höhenſonne mit ihrem außerge-
wöhnlich hohen Anteil an ultravioletten Beſtandteilen
in Verbindung mit der reinen, ozonreichen und dem
harzig-herben Duft der Tannen geſättigten Ge
birgsluft auffallende Heilerfolge bei Blutarmut,
Rachitis, Stoffwechſeler krankungen
und nervöſen Leiden. Jn erſter Linie aber
iſt Schönwald die ausgeſprochene ländliche Sommer-
friſche für jedermann, ein Ort abſoluter Ruhe, ein
Dorado aller Erholungsſuchenden.

Jm Hinblick auf die Einſtellung des Kurortes, den
Gäſten alles für die Wiedererlangung oder Feſtigung
der Geſundheit zu bieten, beſchränken ſich die Veran
ſtaltungen der Kurverwaltung auf das Notwendigſte.
Schönwald hat den Vorzug, alljährlich Gäſte aus allen

blauen Himmels haben, wenn der ſanfte Bergwind
ein keichtes Wellenſpiel mit ihnen treibt?

Das iſt der Schwarzwald, deſſen Zauber immer
ſtärker wird, je mehr man in ihn eindringt.

Schönwald, der Vervenkurork.
Schönwald, der Höhen- und Nervenkurort des

hohen Schwarzwaldes, von der Natur in verſchwende
riſcher Fülle bevorzugt mit landſchaftlichen Schön
heiten und ausgeſtattet mit einem äußerſt günſtigen
Hochgebirgsklima, ſiegt auf einem 1009 Meter über
dem Meere ſich ausbreitenden Plateau inmitten ſaftig
grüner Wieſen, die von hoch aufragenden Tannen-
forſten umſänmt ſind. Jnfolge ſeiner zentralen Lage
unweit. der techniſch verwegenſten Gebirgabahn Feilen Deutſchlands beherbergen zu dürſen. Sehr
Deutſchlands, der Schwarzwaldbahn, iſt der groß iſt die Zahl der Stammgäſte
Platz leicht und in direkter Fahrt zu erreichen. Jn
halbſtündiger wildromantiſcher Gebirgspartie durch
eines der herrlichſten Gebiete des geſamten Schwarz- Mehrfarbige Reliefkarte von Baden. Ein intereſ
waldes gelangt man mit modernſten Ausſichtswagen ſantes neues Jnformationsmittel für den Beſucher
der Reichspoſt auf die märchenhaft ſchönen Höhen Badens, der zu längerem oder kürzerem Aufenthalt,
von Schönwar'd. auf Reiſen, Autofahrten oder Wanderungen dieDas ſtille verträumte Dorf mit ſeinen typiſchen ſchöne Landſchaft im deutſchen Südweſten aufſucht,
Bauernhäuſern, aus deren Mitte die impoſanten hat der Badiſche Verkehrsverband in ſeiner mehrfar-
Hotelbauten einladend hervorragen, macht ſchon auf bigen Reliefkarte für den Handgebrauch herausge
den erſten Blick einen entſcheidenden Eindruck. Der geben (Größe 75/50 Zentimeter). Die Karte gibt
Ort iſt ganz auf Fremdenbetrieb eingeſtellt. Seit eine Ueberſicht über das ganze Land mit den benach
über 60 Jahren iſt Schönwald Höhenkurort erſten barten Gebieten der Pfalz, Heſſens und Württembergs
Ranges und die ländliche Sommerfriſche von Bedeu- in einer Darſtellungsart, welche die Anſchaulichkeit
tung. Bemerkenswert iſt die aufſehenerregende Zu des Reliefs mit der Genauigkeit einer Landkarte an
nahme der Frequenz ſeit etwa vier Jahren. Das genehm verbindet. Die eingezeichneten Verkehrswege
Kurgebiet von Schönwald, das ſich in ſeiner großen der Bahnen und Autoſtraßen ergeben mit der plaſtiſch
räumlichen Ausdehnung vom Gutachwaſſer- guten Darſtellung der geographiſchen Verhältniſſe des
fall (Triberg) bis zum Brend (1150 Meter), dem Landes ein überſichtliches und klares Bild. Die neue
ſchönſten Berg des mittleren Schwarzwaldes, und Reiſe und Touriſtenkarte iſt im handlichen Taſchen-
vom Blindenſee bis zum Stöcklewald format vom Badiſchen Verkehrsverband, Karlsruhe,
(1069 Meter) erſtreckt, beſitzt ſubalpinen Charakter. Karlſtr. 10 Poſtſcheckkonto Nr. 4422, Amt Karlsruhe)
Zahlloſe eratiſche Blöcke aus uralten Gletſcherzeiten, zum Preis von 60 Pf. franko erhältlich.

im Vorjahre. Durch ſeine Waldlage iſt Bad
Liebenſtein auch in den heißen Sommermonaten an
genehm kühl.

Hochſommerraſt im Harz.
Jm Harz wirken alle Vorteile und Vorzüge bei

einem Hochſommeraufenthalt zuſammen. Selbſt beim
höchſten Stand der Queckſilberſäule ſpenden die Harz-
täler mit ihren rauſchenden Quellen nächſt markigem
Hochwald erfriſchende Kühlung. Die Harzorte
liegen meiſt unmittelbar am oder im Walde, an flin
ken Gewäſſern oder an freien Hängen, in ſtetig be-
wegter Luft. Nahezu alle Tal- und Höhenorte im
Harz verfügen ſodann über moderne Schwimm-
und Luftbäder. Die Ausflüge zu den Glanz-
punkten und Sehenswürdigkeiten des Harzes ſind
auch bei größter Hitze genußreich, ermöglicht durch
das weitverzweigte Netz der Gebirgsbahnen und
Autobuslinien des Harzes. Beliebt ſind daneben
Touren mit „gebundener Marſchroute“ durch die
allerorts ſtattfindenden Rundfahrten mit offenen, de
quemen Rundfahrtenautos; ein Reiſen auf „beflügel-
ten Klubſeſſeln“. Die Wanderer haben die Wahl
zwiſchen ungezählten ſchattigen Waldpfaden. Ueber-
allhin leiten in die Wald- und Bergpracht des Harzes
vorbildlich bezeichnete gepflegte Waldwege; eben und
anſteigend, kreuz und quer, nah und fern. Sie er
ſchließen abſeits der Fahrſtraßen, frei von Autolärm
und Staub, das rielſeitige Gebirge. Viele Kurver-
waltungen veranſtalten Theater, Schwimmfeſte und
Konzerte, die das geſellige Beiſammenſein fördern.
So finden Einſame und Geſellige, Ueberarbeitete und
Erholungsbedürftige während des Sommers im Harz
Abwechſlung und Erholung.

Aus Deutſch Oeſterreich.
Vergünſtigung für deutſche Reichstags

wä
Des Mittags, wenn ein Meer von Licht herunter-

fließt auf die Berge, jauchzen die Bergwaſſer in den
Tälern auf. Dann jubilieren Berg und Tal im
bunten Wechſelſpiel, und es zieht ein Glücksgefühl
durch die Bruſt, das kein Menſch beſchreiben kann.
Dann duften die Wälder herb, als wollten ſie jetzt
all die Lebenskraft von ſich geben, die ſie in ſich auf
geſpeichert haben.

Wer wollte den Eindruck vergeſſen, den er emp-
fing, als der ſcheidende Tag das rötliche Licht über
den Bergen ausgoß, daß es ausſah, als käme es aus
einer anderen Welt? Abendfrieden in der Wald-
einſamkeit mit dem ganzen Zauber, den nur der
Schwarzwald ſo ausdrücken kann. Wer könnte die
ſtillen Bergſeen vergeſſen, die ſo abgrundtief blicken
können, die aber auch wieder das frohe Lächeln des

präge.

Endlos dehnen

hochintereſſante Hochſeemoore und Torflager wie die
da und dort vorhandenen wild
partien verleihen der Landſchaft ein eigenartiges Ge-

Maleriſche Gebirgsbäche teilen das Gelände
in viele kleine Paradieſe, die in Schönheit und An-
wut miteinander wetteifern.
liegen lieblich gebettet auf ſchwellenden Wieſentep-
pichen die charakteriſtiſchen kleinen Schwarzwaldſeen.

ſich die herrlichen Waldungen, die
dem Ort Namen und Wappen gegeben haben. Ein
dichtes Netz vortrefflich angelegter Spazierwege mit

nennenswerter Bedeutung nicht zu bewältigen.
Die natürlichen Kurmittel Schönwalds Licht,

zerklüfteten Fels-

Dazwiſchen zerſtreut
Turnier um die Meiſterſchaft

Pflege des Geſellſchaftstanzes
klaſſiger Tanzpaare einen

bei

Bad Liebenſtein (Thür. Wald).

Jm eleganten Kurhaus-Hotel Der Kaiſer-
hof“ fand am 25. Juni das erſte diesjährige Tanz

von Bad Liebenſteinſtatt, das unter Leitung des Reichsverbandes
Beteiligung erſt

hervorragenden Verlauf
nahm. Bei dem 2. Turnier am 13. Auguſt d. J.
wird die Meiſterſchaft von Mitteldeutſch-ſchönen Ausblicken und Ruhebänken ermöglichen kand ausgetragen. Hierzu ſind die beſten Tanz

Rundgänge in jeder Zuſammenſtellung und Aus paare Deutſchlands eingeladen worden.
dehnung. Dabei ſind Höhenunterſchiede von Der Beſuch des bekannten, herrlich gelegenen, durch

ſeine hervorragenden Mineralquellen ausgezeichneten

hler.
Die Oeſterreichiſchen Bundesbahnen gewähren den

in Oeſterreich weilenden deutſchen Kur- und Sommer-
gäſten für die Ausübung ihrer Wahlpflicht die freie
Rückfahrt von der deutſchen Grenzſtation nach ihrem
öſterreichiſchen Aufenthaltsort. Die deutſchen Sommer-
gäſte werden daher in der Lage ſein, ihre Stimme in
der nächſten deutſchen Grenzſtation oder im nächſten
deutſchen Wahlort auf Grund eines Wahlſcheines ab
zugeben. Sie erhalten von der Lokalwahlbehörde eine
Beſcheinigung über die erfüllte Wahlpflicht, die ihnen
gemeinſam mit dem für die Hinfahrt
Preiſe gelöſten Fahrtausweis der

zum vollen
Oeſterreichiſchen

Bundesbahnen als Legitimation für die freie Rück-
beförderung dient. Dieſe Fahrbegünſtigung iſt für
die Zeit vom 30. Juli bis einſchließlich 1. Auguſt in

Heilbades Liebenſtein iſt nach wie vor ſtärker als

r e e z
HEITVNS S

z re

im Thüringer Wald Tangechatt.Finsterbergen chöne L ver e umseehiossen.
Ozonreiche, Kkräſtige Gebirgsluſt. Herrliche Tannenwäider.

vielgn. u. beliebt. Höhen

Idvll. gel. Schrimmbad. Neuaus geb. Zufahrtstr.
Autobusverbdg. m. Bahnhof Gotha u. Friedrichroda.
Prosp. i. d. Reisebüros und bei der Kurverwaltung

u

Thür. Wald, 500--710 m

Zeitgem. Preise. Herabges, Kurtaxe,
Gönst. f. Wochenend. Lohn. Ausflugsgeb

v 999999

Seoryentnal ne erHammerteich, Schwimmbad, Konzert.

99490000000000000000 59

Herrlich am Ha mmersee und Hochwal d gelegen
Beliebte Sommerfrische Wochenend Parkplatz
Stets lebende Fische der Saison Forellen-Station

Mittwoch, Sonnabend und Sonntag Konzert u. 5-VUhr-Tee
Zeitgemäße Preise Fernsprecher 7 Inhaber Kurt Leder

nan Am Fuße des Inselberges 44 Stunden) ge-Brotterode legen, vielbesuchter Luftkurort mit radio-

aktiven Quellen. In nächster Nähe des Trusentales.

eurn BerggartenIdyllisch am Eingang des Ortes gelegen. Neuzeitl. eingerichtetes
Gast- a. Pensionshaus, Anerkannt gute Küche, Beste Ver-
pilegung, mäßige Preise. Hausschlachtene Wurstwaren.
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anz nahe am Walde gelegen, für Touristen und Aus-
ügler besonders geeignet, Zimmer von 1.50 M. an. Be-

kannt gute Küche während des ganzen Tages Wagen am

Bahnhof Telephon 317.W nechers
ParkeDas Haus der guten Familien. Rubige Lage, abseits der
Autostraßbe, Am Schlobßberg, K. Wünscher.

er e

v 2 J

2 wrä n 3 5B. 5 WW e 49h

4Jahn e
h

an aus staruste ver weit
gegen Wechseljahrbeschwerden,

EEkTIanehach 555 m. Sommerfrische in schönster Lage an
i der Jim, mit prächtigen Austlügen nach

Gabelbach, Schmücke usw. Goethestätten

ſanebach (Thüring. Waldwo Prospeki I 10 frei durch die Kurverwaltung.
Hotel unci Pension e

Bequeme Lage, sonnig und staubfrei an den
Waldungen des Südhangs. Ruhiges und vor-

nehmestlaus. Mäßige Preise. Anerkannt erstklassige
Küche ldealer Aufenthalt für Erholungschende

Alterserscheinungen,
Gelenk-, Nerven- und Blutgefäberkrankungen.

Ausſicht genommen.

ein Kinderparadies

l e m

das deutsche Ostseebacò

Erneuter Preisabbau!!!

neHeilbad für Nßeuma, GicH1, SIOff-
wechsel und Kurt e.3 Erßolung und Oer haltungSpOorI feder Ari. Srandb od.d W hee 18 CLoch. CGol]. Aug.

S e e Sehr günstioe Preise. Pous ch alIkuren.D. S Procpekle durch Pefsebüros oder

V en Boden-Baden.Brenners Parkhotel Kurhof, Pension ab 15 RM. mit Bad ab 20 RM.
„Beſſevue“, Familienhotel, Park, Pension ab 14 RN.
Hotel Europäischer Hof, neu, mod. preisw. Pens. ab 12 RM. Zim. ab 5RM.
Holland-Hotel, 150 Bett., Pens. ab 12 RM. Gr. Park, Garage, Restaurant.
Badhotel Badischer Hof, 100 Bett., Pens. ab I1IRM., Garag., Thermalbägd.
Hotel Kegina, 120 Betten, eine Minute vom Kurhaus, Pension ab 11 RM.
Hotel Atlantic, 80 Betten, gegenüber Kurhaus, Pension ab 10 RM.
Hotel Frankfurter Hof, 120 Betten, Pension ab 10 RM.
Golf-Hotel (vorm. Frühb), 75 Betten, Pension ab 10 RM.
Peter's Bad- Hotel „Zum Hirsch“. 150 Betten, Pension ab 10 RM.
Hotel Stadt Straßburg und Quellenhof, 190 Betten, Pension ab 9 RM.
Bßad- Hotel Zähringer Hof, Park, 150 Hetten, Pensſon ab 9 RM.
Hotel Gunzenbach-Hoſ, 70 Betten, Pension ab 7.50 RM. Tel. 150.
Haus National, an der Lichtentaler Allee, 40 Betfen, Pens. ab 9 RM.

brospehte

in unserer Filiale,

Marht 24

Pension Mannss, direkt am Kurgarten, 15 Betten, Pension ab 8 RN.

Reizend gelegene Sommerfrische unweitKohrbach Schwarzburg. Postautoverbindung mit Sitzen-

dort. Herrliche Nadel- und Buchenwälder.
e rer

32

5 Mahlzeiten. Eigenes Auto
Rundfahrt durch den Thüringer Wald gratis,

mit Konditorei und Kaffee, eigene Gebirgsforellenfischerei,
Bei Stägigem Aufenthalt eine

fabrikfreie,
Verptlegung.

Malerische,

reichliche Postautoverbindung.

Pensionshaus Gutheil in Rohrhach euüneens
waldreiche Gebirgsgegend, Gute,

Besitzer: Alired Guthell,
4244954 9

ßj k z Luftkurort a. Reichsehrenhain. Schöne undan en g n bequeme Eingänge zum Ehrenhaingelände.
Großes Freibad. Bahnlinie Weimar-Blankenhain.

99999996999060606090000060000

Sanatorium

Therapie-, Psvchotherapie-, Regenerations-Kuren
Prospekt frei.

NRund um die Warturg
in Thür. 230 m. Sehr gute Ceeundheitsverhatt-
nisse. Wohlgepflegte Parks und Promenaden.

Am Fube der schönen Wartburg gelegen.

99000000000000

F

Inhaber Franz Stübe. Größter bayrischer Spezialausschank.
Echt Münchner Betrieb mit oberbayr. Kapellen im Ziliertal
Zimmer von M. 2.50 bis 3. Billigste und bürgerlichste Küche

Bliankenhain Thüringen
Nerven Innere-Stoffwechselkranke. Diät.-Phvsik.,

Leit. Arzt Dr. Diez.

IIIIIIIIIIIICXMCEEEEIIIIIIIIIE

Billige Pensionspreis e u. Unterkunft. Beste Erholungsmöglichkeit. Auskünfte u. Prospekte Auf der Relse
d. Verkehrsverb, Rennsteig- Mitte menau i. Thür. kostenl. Wanderkarte 50 Pf

W AIS A. die bekannte Wund-, Brand u. Fechten-Salde
nicht vergessen zu hoben in den ApohehenAleinioer Hersteller: doh Georg oubeck. Ronrbach h. Schwarzhaee
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Weitere Perſonalveränderungen.
Deſſau. Das Staatsminiſterium hat noch

weitere bemerkenswerte Perſonalverände-
rungen vorgenommen. So iſt der Studien-
direktor Lohmann, der Leiter der Deut-
ſchen Oberſchule in Köthen, mit Wirkung vom
1. Auguſt ab in den einſtweiligen Ruheſtand
verſetzt worden. Lohmann hat mehrere
Legislaturperioden hindurch dem anhaltiſchen
Landtag als demokratiſcher Abgeordneter
angehört. An Stelle des kürzlich in den
Ruheſtand verſetzten Regierungspräſidenten
Paulick iſt Miniſterialrat Siegfried
zum Mitgliede des Landeiſenbahnrates Halle
ernannt worden.

Uniformverbok auf einen Tag.

Deſſau. Jm Amtsblatt für Anhalt iſt eine
Verordnung über die Bekämpfung poli-
tiſcher Ausſchreitungen erſchienen. Danach
können die Ortspolizeibehörden im Einzel-
fall bei unmittelbarer Gefahr für die öffent-
liche Sicherheit das Tragen einheitlicher
Kleidung, die die Zugehörigkeit zu einer
nicht verbotenen politiſchen Vereinigung
kennzeichnet, verbieten. Ein ſolches Verbot,
z. B. für einen beſtimmten Ort an einem
beſtimmten Tage wird, wie es in der Ver-
ordnung weiter heißt, zweckmäßig in der
Form einer polizeilichen Anordnung ergehen.
Unberührt von dieſer Vorſchrift bleibt die
Befugnis der Polizeibehörden, öffentliche
politiſche Verſammlungen bei Vorliegen der
Vorausſetzungen nur unter der Auflage zu-
zulaſſen, daß an der Veranſtaltung uni-

formierte Perſonen nicht teilnehmen.' Von
dieſen Befugniſſen iſt aber nur nach Ein-
holung der Zuſtimmung der vorgeſetzten
Dienſtbehörde Gebrauch zu machen.

Drei neue Oſtkharzlinien.
Ballenſtedt. Während die Autobuslinien

Aſchersleben Hoym--Quedlinburg, Hoym--
Ballenſtedt ſowie die Linie Gernrode--Thale
eine Einſchränkung in der Fahrtenanzahl er-
fahren haben, richtet jetzt die Anhaltiſche
Landeseiſenbahngemeinſchaft zwei neue
Schnellkraftlinien ein, die durch die land-
ſchaftlich reizvollſte Oſtharzgegend führen:
Harzgerode Alexisbad Mägdeſprung
Sternhaus Gernrode und Harz-
gerode Alexisbah Mägdeſprung
Sternhaus Ballenſtedt. Weiter eröffnet
am Sonnabend die Reichspoſt die langer-
ſehnte Linie: Thale Hexentanzplatz
Friedrichsbrunn, die den bequemen Beſuch
der Grünen Bühnen am Hexentanzplatz er
möglicht und auch guten Anſchluß an die

Merſeburger Tageblatt Kreisblatt

Thüringen pflegt den Obſtban.
43000 9bſtbäume, 11 000 Beerenſträucher in einem Jahr neugepflanztk.

Weimar. Nach dem Geſchäftsbericht für
1931 der Thüringiſchen Hauptlandwirtſchafts-
kammer wird von der Abteilung Obſt- und
Gartenbau hauptſächlich eine Ertrags-
ſteigerung im Obſtbau durch Sorten-
vereinheitlichung angeſtrebt. Das ge-
ſchieht durch geeignete Auswahl von Bäumen
bei Neupflanzungen ſowie durch Um-
pfropfungen. Die für Thüringen im engſten
Einvernehmen mit dem Landesverband
Thüringen für Obſt-, Wein- und Gartenbau
aufgeſtellten Kreisobſtſortimente ergeben in
ihrer Zuſammenfaſſung das Landesobſt-
ſortiment, beſtehend aus:

22 Apfelſorten,
14 Birnenſorten,
15 Kirſchenſorten,
6 Zwetſchenſorten.

Jm Jahre 1930/31 wurden unter dieſer
Berückſichtigung mit Beihilfen Neu-
pflanzungen in Thüringen vor-
genommen:

15 067 Apfelbäume,
1520 Birnbäume,

19 228 Kirſchbäume,
7636 Zwetſchen- und Pflaumenbäume.

Auch dem Beerenobſtbau wurde erhöhte

Beachtung geſchenkt und für 11032 Neu-
anpflanzungen Beihilfen gewährt.

Jm verſtärkten Maße wurde die Be-
kämpfung der Obſtkrankheiten und
Schädlinge erreicht. Eine große Anzahl
Motor-, Karren- und Rückenſpritzen wurde
mit Beihilfen angeſchafft, ſo daß heute in
jedem Orte eine planmäßige Schäd-
lingsbekämpfung durchgeführt werden
kann.

Für den Erwerbsgartenbau wurde haupt-
ſächlich auf eine gute Fachausbildung
hingewirkt. Die Beſtimmungen für die An-
erkennung von Lehrwirtſchaften, für die
Prüfung von Gartenbaulehrlingen und
Gartenmeiſtern in Thüringen, Ausgabe eines
Gärtnertagebuches, Unterſtützung der Fach-
klaſſen an den Berufsſchulen und vieles
andere tragen zur Erreichung des Zieles bei.

Mit 5 Jahren Freiſchwimmerin.

Eisleben. Ein kleines Schwimmwunder
iſt das 5jährige Töchterchen des Bäcker- und
Konditormeiſters Franz Kellner. Vor dem
ſtaatlich geprüften Schwimmlehrer Froſch in
Seebad Seeburg beſtand die Kleine die Frei-
ſchwimmprüfung.

Brandſtiftung während einer Wahl-Verſammlung.
Politiſcher Racheakt gegen den Saalwirt. Milde Strafe.

Nordhauſen. Am Abend des 17. April
kam in der Scheune des Gaſtwirts Weißkopf
im benachbarten Mauderode ein Feuer aus,
während im Saal der Gaſtwirtſchaft eine
nativnalſozialiſtiſche Verſammlung ſtattfand.
Es gelang, das Feuer bald zu löſchen, nur
einige Zentner Stroh wurden vernichtet. Man
nahm ſofort an, daß es ſich um einen politi-
ſchen Racheakt gegen den Gaſtwirt und gegen
die Nationalſozialiſten handelte. Mehrere
Tage vorher nämlich hatte Weißkopf ſeine
Genehmigung zur Abhaltung einer ſozial-
demokratiſchen Verſammlung in ſeinem Saal
zurückgezogen. Am 16. April hatte darauf
der 29jährige Sozialdemokrat Heinrich Krug
ausMauderode in die Scheunenwand des
Weißkopf ein Loch gebrochen. Am folgenden
Sonntag wurde nachmittags eine Verſamm-
lung der SPD. unter freiem Himmel abge-
halten, bei der der Redner ſich heftig gegen
Weißkopf wandte und zum Boykott gegen ihn
aufforderte. Am gleichen Abend, während die
Nationalſozialiſten bei Weißkopf tagten,
ſchüttete Krug

durch das vorbereitete Loch Petroleum
in die Scheune

der Gaſtwirtſchaft, in der große Strohvorräte

den Brandherd. 1 bis 1 Stunden ſpäter
hatte ſich das Feuer durchgefreſſen, wurde
aber alsbald entdeckt.

Das Große Schöffengericht verurteilte den
Angeklagten Krug wegen Brandſtiftung zu
einem Jahr Gefängnis, ſprach aber
den mitangeklagten Arbeiter Eiſenächer, der
der Anſtiftung beſchuldigt war, frei. Das
Gericht war der Anſicht, des der Angeklagte
nicht ſo intelligent ſei, daß in ſeinem Kopf
die Tat zur Reife gekommen ſein könne;
ſchärfer zu verurteilen ſeien ſeine Hinter-
männer, die man leider nicht kenne.

Vom Pferd erſchlagen.
Peckfitz (Gardelegen). Einem Unglücksfall fiel der

junge Landwirtsſohn Fr. Buſſe von der Kolonie
Peckfitzer Drömling zum Opfer. Er wollte mit einem
Verwandten ein zweijähriges Pferd nach Peckfitz zum
Tierarzt bringen. Um den Autos aus dem Weg zu
gehen, benutzten ſie den Peckfitzer Moordamm und
trafen gerade hier auf das Auto eines Handels-
mannes aus Rätzlingen, der die Kühe auf den Vieh-
weiden beſichtigte. Das junge Pferd ſcheute vor dem
haltenden Auto, riß ſich los, ſchlug aus und traf den
jungen Mann ſo ſchwer vor die Bruſt, daß er zu-
ſammenbrach. Er wurde im Auto ſogleich nach Mieſte
zum Arzt gebracht, der jedoch nur den inzwiſchen
eingetretenen Tod feſtſtellen konnte.

schäſe auf einen fliehenden Geiſtes

kranken.

Pößneck. Hier transportierten zwei
Polizeibeamte einen aus der Stadtrodaer
Anſtalt entwichenen 21jährigen Geiſteskran-
ken Max Süß, der wieder ergriffen worden
war, nach der Rathauswache, von wo der
junge Menſch in die Anſtalt zurückgebracht
werden ſollte. Unterwegs riß ſich Süß los
und verſuchte zu entkommen. Als er auf
Haltrufe nicht ſtand. gab der Polizeibeamte
Steube zwei Schüſſe ab. Ein Geſchoß traf
den Flüchtenden oberhalb des Beckens in
den Rücken und durchſchlug den Körper
völlig. Lebensgefährlich verletzt wurde der
Zuſammengebrochene nach dem ſtädtiſchen
Krankenhaus gebracht. Gegen den Polizei
beamten wird ein Verfahren eingeleitet.

Guker Fang.
Hoym. Dem Polizeioberwachtmeiſter

Schmidt von hier gelang es, am 20. d. M.
nachmittags einen jungen Mann, namens
Werner Vötzſch, der von der Staatsanwalt-
ſchaft Magdeburg ſtreckbrieflich verfolgt wird,
zu verhaften. V. war im Beſitz eines nagel-
neuen Fahrrades, das er bei verſchiedenen
Einwohnern hier zum Preiſe von 45 und
55 RM. zum Verkauf angeboten hatte. Die
Ermittelungen ergaben, daß Völtzſch mit
ſeinen zwei Brüdern, die in Magdeburg
wegen Fahrraddiebſtahls in Haft ſind,
mehrere Fahrraddiebſtähle ausgeführt hat.
Weiter ſteht er in dringendem Verdacht, auf
den Landjäger in Kl.-Germersleben mehrere
Schüſſe abgegeben zu haben.

Diamantkene Hochzeik.

Bernburg. Der Senior der anhaltiſchen
evangeliſchen Geiſtlichkeit, Herr Paſtor Keß-
ler, hier, der gegenwärtig im 92. Lebensjahr
ſteht, begeh“ am 23. Juli, das äußerſt ſeltene
Feſt der Diamantenen Hochzeit im Kreiſe
ſeiner zahlreichen Familienangehörigen. Als
junger Geiſtlicher war der Jubilar mehrere
Jahre Rektor an der Volks- und Bürger-
ſchule in Hecklingecn. Jm Jahre 1880 über-
nahm er das Seelenſorgeramt in unſerm
Nachbardorfe Baalberge, das er bis zu ſeiner
Penſionierung zum großen Segen der dor-
tigen Gemeinde verwaltet hat. Seitdem
wohnt er mit ſeiner Gemahlin in unſerer
Bergſtadt, wo er ſich einer guten Geſundheit
und allgemeiner Hochachtung erfreut.

Hundertjährige Harzerin.
Oſterwieck. Fräul. Emilie Nebelung,

die jetzt in Berlin bei Verwandten lebt, kann
am 27. Juli in großer geiſtiger Friſche und
körperlicher Rüſtigkeit ihr 100. Lebensjahr
vollenden. Jhr Geburtshaus in Oſterwieck
iſt der jetzige „Preußiſche Hof“, der vor
hundert Jahren einem Arzte Dr. Ehrenberg

Suderöder Linie hot. lagerten, und legte eine brennende Kerze in

Fern T

Pomon von Vero Bern

(25. Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.)
„Nicht doch“, ſagt Gerda. „Du weißt ja

ſelbſt, daß das mit mir nie ſein wird.“
Becker widerſpricht nicht. Er kennt Gerda
ſie ſagt manches Mal etwas, was ſie nicht

denkt Wäre ſie denn ſonſt zu ihm ge-
fahren nach den entſetzlichen Worten, die
ſie ihm in Berlin geſagt? Er muß ſie
nur behutſam behandeln und ſchonend
So neigt er ſich zu ihr, ſagt, mit der ruhigen
Stimme, die ihr ſoviel Vertrauen eingeflößt
hatte früher:

„Du weißt nicht, was das bedeutet, Gerda,
ſo geliebt zu werden wie du von mir
das wirft das Leben nicht jedem Menſchen
in den Schoß es gibt viele, Gerda, viele,
die mit den ganz kleinen Gefühlchen aus-
kommen müſſen, die ihnen wie Brocken hin-
geworfen werdben! Und dieſe armen
Menſchen müſſen dieſe Gefühlchen dann groß
aufbauſchen und viel drumrum machen
damit ſie Platz einnehmen im Leben und die
große Leere ausfüllen!“

Schön ſpricht er, denkt Gerda. Und ſieht
an ihm vorbei mit zuckendem Lächeln. Wenn
aber die „kleinen Brocken“, die von der
Empfindung eines anderen abfallen ſo
viel bedeuten können ſo viel!? Da,
alles! Alles! Und eine Sehnſucht ſteigt
in ihr auf, nach Hans Rümer, wie ſie ſie bis
zur Stunde noch nie empfunden.

„Jch möchte dich uw etwas
Alfred

„Du machſt mich glücklich damit, Gerda!“
„Erzähl' mir genau, wie das geweſen iſt

mit Direktor Rümer.“
„Er hat mir verziehen, Gerda.“

bitten,

Copyright by Novissima Verlag, Berlin SW 6l.

„Wo haſt du ihn gefunden, Alfred? Wie
war das?“

Becker lehnt ſich zurück, ſagt ernſt:
„Nein, Kind. Darüber kann ich dir nichts

erzählen.“
„Es braucht dir nicht peinlich zu ſein vor

mir, Alfred!“
„Damit hat es nichts mehr zu tun, Gerda.

Meine Sache iſt erledigt! Aber es iſt eine
Schuftigkeit, eine neue Schuftigkeit von mir,
daß ich noch hier ſitze deinetwegen noch
geblieben bin. Jch hatte mein Ehrenwort ge-
geben, noch geſtern abzureiſen!“

„Dein Ehrenwort? Warum, Alfred?
Warum?“

„Quäl' mich nicht, Gerda. Jch kann es
dir nicht ſagen. Des Mann hat ſich anſtändig
benommen mir gegenüber!“

„Du weißt alſo, was ihn fernhält von der
Fabrik? Fernhält von den Seinen?“

„Jch weiß es, Gerda.“
„Dann wirſt du es mir ſagen.
„Nein, Kind. Das werde ich nicht. Nicht

hier! Wenn wir drüben ſind, im neuen
Land dann meinetwegen.“

Wie eine Anklage ſchleudert Gerdag ihm
ins Geſicht:

„Seine Frau iſt geſtorben! Frau Direktor
Rümer!“

Ruhig antwortet Becker:
„Jch weiß es, Gerda.“
Gerda Manz, völlig hilflos vor dieſer un-

erwarteten Unbeugſamkeit, iſt dem Weinen
nahe:

„Alfred, das iſt meine erſte Bitte an dich
meine allererſte, ſeit wir uns kennen

Alles, was du bisher für mich getan haſt,!

haſt du dir ſelbſt zuliebe getan! Aber
diesmal Alfred Flehend ergreiftſie ſeine Hände: „Jch liebe ich verehre
die Familie Rümer ſie ſchwebt in Todes-
angſt!“

Mißtrauen blinkt in Beckers Augen auf:
„Wer iſt das jetzt, „Familie“ Rümer

Die Tochter? Der Sohn --72?! Für wen
zitterſt du

Und da Gerda erblaßt.
„Für den jungen Herrn zitterſt du der

dich zu Ausfahrten und Diners einladet, ja?!
Der dir ſchönere Geſchenke machen kann,

als ich! Ja?! Der dich aber nur zu
einer machen wird, wie ſie zu Tauſenden
herumlaufen in der Welt! Zu nichts
anderem!“

Gerda zittert vor Zorn:
„Jch verbiete dir, ſo zu ſprechen! Hans

iſt ein prachtvoller Menſch.“
Das Weinglas zerbricht in Beckers Hand.
„So? „Hans“?! So ſteht ihr

alſo ſchon miteinander?!!! So? Er hat
dich wohl auch hergeſchickt, um mich auszu-
horchen, ja? Hat dir die Reiſe bezahlt,
ja? Hat dich eingepuppt, ja? Erwartet wohl heute noch ein Telegramm von
dir, ja? „habe dem Trottel, dem Becker,
alle Würmer aus der Naſe gezogen“ ja?
Pfui!! Pfui!!“ Er ſpuckt auf den Boden.
Er iſt halb von Sinnen: „Mein anſtändiger,
ehrlicher Name war dir nicht gut genug
aber dieſer grüne Junge

Becker weiß wirklich nicht mehr, was er
ſpricht: „anſtändiger, ehrlicher Name“
es kommt ihm über die Lippen, ohne daß er
die Lächerlichkeit ſpürt.

Gerda kann kaum noch klar denken. Sie
hat noch nicht an Hans telephoniert. Wenn
er, in plötzlicher Sorge um ſie, jetzt hier im
Lokal auftauchte Wenn Becker den
Revolver bei ſich hat Wenn er Hans
niederſchießt?! Sie hört Schritte. Eine
Stimme iſt es Hans?

Die Angſt um ihn gibt es ihr ein: ſie
ſpringt auf, ſchlägt mit der Fauſt auf den

gehörte.

besonderem Verfah-
ren unter Zusatz von Glyzeri
hergestellt. Millionen Männer
machten die Erfahrung, daß
der dichte, sahnige, glyzerin-
gesättigte. Kaloderma- Rasier-
schaum unvergleichlich wirk-
samer und sparsamer im
Gebrauch ist. Wundervoll leich-
tes, hautschonendes Rasieren:
Die Klinge schabt nicht
sie gleitet. Das Stück 60 Pfg.
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Tiſch und ſchreit mit heller, überkippender
Stimme:

„Jch verbiete dir, ſo mit mir zu ſprechen!
Jetzt iſt Schluß mit ung beiden! Schluß!
Wir waren beide bei der Vulkan ange-

ſtellt! Wir haben uns beide über das Ver-
ſchwinden des Chefs den Mund zerriſſen!“

Beckers Zorn iſt erſtickt durch Gerdas
Ausbruch. Er ſtarrt ſie an:

„Du ſagſt „waren“? Du biſt nicht
mehr bei der Vulkan?“

„Nein“, ſagt Gerdg mit blanker Stimme.
„Der junge Rümer hat mich kurz nach dem
Autoausflug nach Potsdam friſtlos entlaſſen!
So! und jetzt geh' ich zur Bahn und
warte den nächſten Zug nach Berlin ab!“

Sie zieht ihre Handſchuhe an.
„Das wirſt du nicht, Gerda!“
„Jch werde es!“
„Und wenn ich dir alles erzähle?

Von Direktor Rümer?
„Das intereſſiert mich nicht mehr.“
„Doch, Gerda es muß dich inter-

eſſieren! Siehſt du das Plakat da an
der Wand? Vom Cirque d'sté ſiehſt
du's

Gerda blickt nicht hin. Nur nicht zeigen,
daß ihr Herz zum Zerſpringen klopft

„Mir iſt nicht gut“, ſagt ſte, und läßt ſich
auf den Stuhl fallen, und betet in ihrem
Jnneren, daß er weiter ſpricht.
BHecker hält ihr das Weinglas
Lippen:

„Jſt dir beſſer? Ja? Iſt dir beſſer,
Gerda?“

Gerda ſchlägt die Augen auf.
„Wann geht der nächſte Zug nach

Berlin
Becker ſtößt haſtig heraus:
„Jm Zirkus, denke dir im Zirkus

habe ich ihn gefunden! Jn Villefranche!
Jn dieſem Zirkus! Siehſt du das

Plakat da? ein Mann wie er! Nicht
wahr, Gerda du verſtehſt, daß ich ihn
nicht preisgeben wollte?! Es iſt doch
ungeheuerlich gerade für ihn!?“

an die



(11. Fortſetzung Nachdruck verboten).
Löwenſtein war der Sohn eines Brüſſe-

ber Bankiers. Schon ſein Großvater mütter-
licherſeits hatte als einer der waghalſigſten
Spekulanten der Brüſſeler Börſe
die von jeher der Tummelplatz der auf-
regendſten internationalen Spekulationen
geweſen war. Jm Alter von 18 Jahren
mußte Alfred Löwenſtein den Zuſammenbruch
des väterlichen Bankhauſes erleben. Die
Schulden des Vaters betrugen nur 18 000
Goldfrank, und der Sohn erklärte ſofort,
daß er für dieſe Verbindlichkeiten aufkommen
werde. Er trat in das Geſchäft des Bankiers
Stallagerts in Brüſſel ein, deſſen Sozius er
wurde, und es gelang dem jungen Unter-
nehmen bald, das Vertrauen zahlreicher
Kunden zu erwerben. Er unterhielt viele
Korreſpondenten in der Provinz, die ihn
über die verſchiedenen Geſchäftsmöglichkeiten
und vor allem über die Abſichten anlage-
ſuchender Kapitaliſten unterrichteten. Auf
dieſe Weiſe ſicherte er ſich für ſeine Effekten
ſchon früh einen feſten Abſatz, der ihm ſpäter
ſehr zugute kam. Die erſte Gelegenheit bot
ſich im Jahre 1906, als er den Braſilianer
Farquhar kennenlernte, der ihn auf die
großen Möglichkeiten einer Erſchließung der
wirtſchaftlichen Reichtümer Braſiliens hin-
wies. Dieſes erſte Geſchäft betraf eine Ge-
ſellſchaft, die die Hauptſtadt Rio de Janeiro
mit Licht und Kraft verſorgen ſollte. Zur
Durchführung der techniſchen Arbeiten waren
große Kapitalien nötig und Löwenſtein erbot
ſich, die Schuldverſchreibungen dieſer Geſell-
ſchaft durch ſeine Korreſpondenten in Belgien,
Nordfrankreich und Holland abzuſetzen. Als
Gegenleiſtung erhielt er die vertragliche
Zuſicherung, daß er für je 100 Obligationen,
die er unterbringen würde, eine Gratisaktie
bekommen ſollte. Mit unermüdlichem Ar-
beitseifer gelang es Löwenſtein damals,
dieſe erſte große Emiſſion, an der das Publi-
kum übrigens ſpäter beträchtliche Gewinne
erzielte, an den Markt zu bringen. Der
finanzielle Erfolg war gut, und ſein Ver-
mögen begann noch weiter zu wachſen, da er
den Kurs dieſer braſilianiſchen Werte an der
Brüſſeler Börſe regulierte und dabei aber-
mals bedeutende Gewinne einſtreichen
konnte. Nach einem kurzen Freundſchafts-
verhältnis mit einer bekannten Brüſſeler
Schauſpielerin heiratete er 1908 die Tochter
eines namhaften Brüſſeler Anwalts, der der
Hofgeſellſchaft angehörte.

Seine Ehe öffnete ihm den Weg in die
erſten Kreiſe des Landes.

Löwenſtein gründete nun einen ſehr luxu-
riöſen Haushalt und lenkte durch ſeine da-
mals keineswegs alltägliche Vorliebe für
den Sport, den er als hervorragender Boxer
und Herrenreiter auch ſelbſt ausübte, die
allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich. Er
liebte die Freuden der Tafel, kontrollierte
jeden Tag ſelbſt den Küchenzettel ſeines
Hauſes und wurde bald durch ſeine liebens-
würdige Art der Vertraute der Hofgeſell-
ſchaft und vor allem auch der Abgott ſeiner
Angeſtellten.

Dem erſten braſilianiſchen Geſchäft mit
den Aktien der Rio Light u. Power Cie.
folgt ein anderes mit den Aktien einer bra-
ſilianiſchen Eiſenbahngeſellſchaft. Dabei fand
er Anſchluß an die franzöſiſchen Großban-
ken, und die Kreiſe der internationalen
Hochfinanz begannen Alfred Löwenſtein, der
ſeine geſchickte Hand nunmehr ſchon in zwei
klugen und hervorragend durchdachten Ge-
ſchäften bewieſen hatte, zu den Jhren zu zäh-
len. Jm Jahre 1910 trat er in ſeiner Heimat
und in Frankreich für eine gleichmäßige
Anlage der Vermögen in den verſchiedenſten

Gerda ſchließt die Augen daß Becker
u den Freudentaumel aus ihnen heraus-

ieſt!

Becker ſtreichelt ihr Geſicht, ihre Hände:
„Müde biſt du, Gerda Müde von

der langen Reiſe und von der Aufs-
regung! Jch bin ein Berſerker ich weiß
es. Du wirſt es mir ſchon abgewöhnen,
Gerda! Jetzt mußt du ins Bett, Kind,

hübſch in die Baba! Und morgen
früh ſprechen wir in aller Ruhe in aller
Ruhe ob du noch mal nach Berlin
zurückwillſt oder gleich mit mir nach
Genua zunächſt! Alles, wie du willſt
wie öu willſt

„Ja müde murmelt Gerda, die
zuſammenſchreckt jedesmal, wenn Ne Büfett-
glocke ſchrillt. Nur allein ſein erſt mal
allein ſein alles weitere wird ſich
finden

Becker legt den Arm um Gerda und führt
ſie über die ſteile Stiege zum erſten Stock
hinauf. Eine Petroleumlampe beleuchtet
den ſchmalen Gang, von dem zehn Türen
zu den zehn vermietbaren Zimmern führen.
Vor den Türſchwellen ausgetretene Männer-
ſtiefel und hochgeſtöckelte helle Damenſchuhe.

Becker öffnet die Tür zu einem Zimmer,
das ihm eben von der Wirtin als noch frei
bezeichnet worden war. Die Luft iſt dick

muffig. Er ſtößt das Fenſter auf. Er
agt:

„Gute Nacht.
auf den Stuhl.“

Dann ſteht er auf der Schwelle.
noch einmal zu Gerda zurück:

„Sei nicht böſe.“
„Sei du nicht böſe“, ſagt Gerda und blickt

Deinen Handkoffer lege ich

Kommt

weg.
Becker ſieht noch, wie Gerda mitten im

Zimmer am Tiſch lehnt, mit hängenden
Armen, wie einen Augenblick nur hingeſtellt.
Er fühlt den Blick, mit dem ſie ihn umfaßt,
als er hinausgeht, und er ſpürt, daß keine
Feindlichkeit mehr iſt in dieſem Blick.

a ä. Bernh.
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Erdteilen ein, und dieſe Syſtem wurde
immer mehr befolgt. ls er gerade mit
verſchiedenen anderen ſüdamerikaniſchen Ge-
ſchäften veſchaftigt war, brach der Krieg aus,
der für ihn zunächſt einen Stillſtand öe-
deutete, Ex ſtellte ſich ſofort ſeiner Regir
rung zur Verfügung, beſchaffte Kredite aus
England und ging beim deutſchen Einmarſch
mit der Regierung nach Le Havre. Die
Politiker ſetzte er durch ſeine beſtimmten
Vorausſagen über die lange Dauer und das
Ende des Krieges in Erſtaunen. Dabei
ſorgte er unbeirrt für den Ausbau ſeines
Vermögens. Charakteriſtiſch für ſeine Per
ſönlichkeit iſt ſeine Antwort an einen Speku-
lanten, der ihm während des Krieges ein
großes Paket braſilianiſche Eiſenbahnaktien,
das er verkaufen mußte, anbot. Auf die
Frage, was Löwenſtein für dieſen Poſten
zahlen wolle, antwortete ihm der Belgier:

„Die Hälfte deſſen, was Sie verlangen,
in bar.“

Der Ankauf dieſer und ähnlicher braſiliani-
ſcher Aktienpoſten zu niedrigen Preiſen er-
wies ſich als ein glänzender Schachzug; denn
in Südarierikg ſetzte nach den Friedens-
ſchlüſſen eine Zeit großen wirtſchaftlichen
Aufſchwungs ein, und die Werte, die Löwen-
ſtein während des Krieges an ſich gebracht
hatte, erreichten bald den fünffachen Preis,
den er ſelbſt angelegt hatte.

Kunſtſeide und Elektrizität waren die
beiden großen Märkte, denen ſich Löwenſtein
nach dem Kriege zuwandte. Er gründete
zahlreiche Unternehmungen in Amerika und
Oſtaſien, die hauptſächlich der Stromver-
ſorgung dieſer aufſteigenden Wirtſchafts-
gebiete dienen ſollten, und die dem Publi-
kum, das immer mehr Vertrauen zu Löwen-
ſteins Gründungen faßte, ſehr bald große
und geſunde Dividenden abwarfen.

Alfred Löwenſtein, deſſen Geſchäftskreis
ſich jetzt immer mehr ausdehnte, hatte einen
ſehr bedeutenden und hervorragend bezahl-
ten Stab von Angeſtellten, die zu ihm unbe-
grenztes Vertrauen hatten. Bei dem wachſen-
den Umfang ſeiner Geſchäfte ſparte er nir-
gends an Speſen. Tag und Nacht umgaben
ihn mehrere Sekretäre. Zu den wichtigſten
Plätzen der Welt unterhielt er oft tagelang
telephoniſche Dauerverbindungen. Mehrere
Flugzeuge ſtanden ſtets für ihn und ſeine
leitenden Angeſtellten zur Verfügung, wenn
es ſich darum handelte, Börſentransaktionen
an einen fernen Platz ſelbſt zu leiten. Briefe
ſchrieb er nur wenig, da er die Gefahr von
IJndiskretionen fürchtete; vielmehr wurden
alle wichtigen Geſchäfte durch perſönliche
Kuriere und zwar zumeiſt auf dem Luftweg
erledigt. Während der Nacht wachte ſtets ein
Sekretär, der den Befehl hatte, ihn beim Ein-
treffen wichtiger Telegramme aus Neuyock
oder Südanerika ſofort zu wecken. u ſolchen
Fällen diktierte er dann die Antwort von
Bett aus und ſchlief alsbald wieder ein. Alle
wichtigeren Unterredungen, die in ſeinem
Arbeitszimmer ſtattfanden, ließ er phono-
graphiſch aufnehmen, mehrere Beamte hatten
ſich ausſchließlich der Ordnung dieſer Plat-
ten-Bibliothek zu widmen.

Jm Jahre 1927 verſandte Löwenſtein
5 Millionen Telegramme.

Trotz dieſer ausgedehnten Tätigkeit, die
ihm meiſt nur ein paar Stunden zum Schla-
fen ließ, fand er immer noch Zeit, ſich ſeinen
ſportlichen Jntereſſen, beſonders ſeinem
Rennſtall, zu widmen. Als Ruheſitz bewohnte
er von Zeit zu Zeit ein wunderbares altes
Schloß in der engliſchen Grafſchaft Leiceſter
und ſeine berühmte Villa Begonia in Biar-
ritz. Die Feſte, die er auf ſeiner britiſchen

rer W h W v y„Gute Nacht, Alfred.“
So an die zehn Minuten ſteht Gerda am

gleichen Fleck.
Sie hört die Schritte Beckers im Neben-

zimmer. Hört Stühle rücken. Hört plan-
ſchen in der Waſchſchüſſel.

Dann knarrt dag Bett.
Dann kflovft es an die Wand ein

Gutenachtgruß wohl.
Sie klopft zurück.
Dann lauſcht ſie eine Weile,
Von irgendwo ein Frauenlachen.
Gerda nimmt Hut und Mantel und

ſchleicht aus dem Zimmer. Sie dreht leiſe
den Schlüſſel von außen herum und ſteckt
ihn ein. Sie ſteigt auf den Zehenſpitzen die
Stiege hinunter. Muß durch die Wirtſchaft.

Der Hausdiener hat einen Korb nit
Schuhen vor ſich ausgeſchüttet.

„Bitte, machen Sie die Tür auf“, ſagt
Gerda in dem ſteifen Franzöſiſch aus ihrem
Handels- Unterricht

Der Hausdiener iſt viel zu müde, ſich zu
verwundern. Außerdem kommt es öfter vor,
daß Gäſte ſchon nach Stunden das Haus
verlaſſen.

Nun ſteht Gerda in der ſchmalen Seiten-
gaſſe. Ein dünnes Wäſſerchen gluckert durch
den Rinnſtin. An der Straßenkreuzung
brennt eine Laterne.

Gerda geht bis zur beleuchteten Ecke.
Zwei Arbeiter ſchlendern pfeifend vorbei.

Sie ſind angeheitert.
„Ach bitte wo iſt das Hotel de la

Gare?“
Die Männer lachen. Sie nehmen Gerda

in die Mitte, bieten ihr mit vielen Worten
eine Zigarette an und führen ſie vor das
Hotel. Sie drücken auf den Klingelknopf,
grüßen und gehen ab mit einem Witzwort.

Niemand öffnet.
Gerda erzittert bei jedem Schritt, der

durch die Nacht hallt wenn Becker ihr Ver-
ſchwinden ſchon entdeckt hätte?!

be wartet fünf Minuten. Dann klingelt

S ſBeſtzung gab, lenkten die Aufmerkfarrkert
un

ganz auf ſich; der Prinz von Wales
war häufig ſein Jagdgaſt. Jn Biarritz mußte
das Poſtamt, ſobald er in ſeiner Villa ein
traf, gewöhnlich vier bis fünf beſondere

ilfsbeamte aus Bordeaux kommen laſſen.
elegrammrechnungen für einen einzigen

Tag beliefen ſich manchmal auf 75 000 Fr.
Als im Jahre 1925 der belgiſche Franken

ins Bodenloſe ſtürzte, bot er der Regierung
ein Darlehen von 50 Millionen Dollar zur

Stabiliſierung der Landeswährung
einen Zinsſatz von nur 2 Prozent an.

a er als Gegenleiſtung die Verpachtung
der belgiſchen Eiſenbahnen an ihn verlangte,
wurde ſein Vorſchlag abgelehnt. Je mehr ſich
aber durch die auffällige Lebensweiſe Löwen-
ſteins und durch ſeine großen Geſten, wie
das Stabiliſierungsangebot, die Aufmerk-
ſamkeit der Oeffentlichkeit auf ihn lenkte, um
ſo mehr wurde er von ſeinen beharrlich und
unterirdiſch arbeitenden Feinden berannt, die
nur auf einen günſtigen Augenblick warteten,
um ihn zur Strecke zu bringen.

Die Fahrt nach Neuyork: ein „Wander-
zirkus“. London verweigert neue
Kredite. Das geheimnisvolle Drama
im Flugzeng. Selbſtmord oder Un-
glücksfall? 8 Millionen Mark über
ein Rennen gewonnen. Der Reinfall

der Londoner Buchmacher.
Es kam das für die Weltbörſen kritiſche

Jahr 1927. Alfred Löwenſtein, der ſtets an
die Güte ſeiner Unternehmungen glaubte,
ließ ſich durch mancherlei Warnungen nicht
beirren und ging damals große Termin-
geſchäfte in den Aktien ſeiner Kunſtſeide- und
Elektrizitätsgeſellſchaften ein. Da er ſich nicht
dazu entſchließen konnte, zu dieſem Zweck
große eigene Beteiligungen zu verkaufen,
wandte er ſich an das Londoner Weltbank-
haus Schroeder zur Finanzierung dieſer
Terminengagements; ſie wurden ihm ohne
weiteres auf zunächſt ſechs Monate zugeſtan-
den. In dieſer Zeit ſchloß ſich die Phalanx
derer, die auf das Erbe des großen Speku-
lanten warteten. Man hielt die Mächte der
Löwenſteinſchen Aktien unter Druck, und ſo
ſah ſich der Finanzmagnat gezwungen, in
London um eine Verlängerung ſeines Kre-
dits um weitere ſechs Monate zu bitten. Auch
hiermit war man einverſtanden; doch man
erklärte ihm gleichzeitig, daß eine abermalige
Verlängerung nicht mehr möglich ſein werde.

Wie viel Menſchen
Du begegneſt ſo vielen Menſchen. Sie

haben wohl alle das Herz voll von Qual und
Sorge. Auch voll ſüßer heimlicher Sorgen,
Liebeskummer und Bangigkeit! Sie finden
niemanden, mit dem ſie darüber ſprechen kön-
nen. Wie ein Alp liegt es auf ihnen, und ſo
ſchleppen ſie ſich von einem Tag zum andern
hin, in großer Sehnſucht, ſich endlich befreien
zu dürfen.

Auch das Glück gibt uns Rätſel auf. Kennſt
du jene Unruhe, die nicht mit ſich fertig wer-
den kann, weil alles ſo verwandelt iſt? Wo
iſt nun deine Sicherheit hin, der du dich ehe-
dem rühmteſt; wo iſt die Klarheit deines
Blickes, dem du vertrauen konnteſt, wo iſt
die Feſtigkeit deines Willens, von dem es
kein Abweichen gab! Es iſt wie zerſtoben,
fort, anders geworden.

Die Unruhe unſeres Herzens kann auch
eine heilige Unraſt ſein, die uns nicht ſtill
werden läßt in unſerem Glück, weil andere
Menſchen unglücklich ſind; das iſt dann die
wahre Menſchenliebe, die ſich verantwortlich
fühlt für den Bruder, der auf der Straße
zuſammenbricht, für die Schweſter, die aus-
gleitet und ſich nicht erheben kann; nicht
Bruder und Schweſter nach dem Fleiſch, ſon

Der Nachtportier
ſtreiftem Beinkleid. Mürriſch.

„Ein Zimmer, bitte.“
Der Portier antwortet, mißtrauiſch:
„Jetzt iſt kein Zug eingelaufen! Ge-

päck haben Sie auch keins.“
Gerda beſteht:
„Jch gehöre zu Herrn Hans Rümer aus

Berlin!“
Der Portier gähnt:
„Ach richtig der Herr von Nr. 12. Er

hat geſagt, wenn er von einer Dame ans
Telephon gerufen wird, man ſoll ihn holen
und wenn's mitten in der Nacht iſt Na,
dann kommen Sie nur ruhig herein, Ma-
dame. Jch werde den Herrn wecken!“
Hans Rümer läuft noch angezogen in
ſeinem Zimmer auf und ab.
„Die Dame hat nicht telephoniert ſie
iſt lieber gleich ſelbſt gekommen und ver-
iangt ein Zimmer. Soll ich

„Weiſen Sie ihr ein Zimmer an
Jm Veſtibül bittet der Portier Gerda um

Angabe ihres Namens, zur Eintragung ins
Fremdenbuch.

„Jch heiße Gerda Manz.“
„Jch muß um den Paß bitten, Madame.“
„Ach ſo ja. Bitte hier.“

Der Portier denkt noch immer ver-
ſchlafen: komiſch, dieſe ausländiſchen Namen!
Sprechen ſich meiſt ganz anders aus, als ſie
ſich ſchreiben! Und ſorgfältig buchſtabie-
rend trägt er ein: Ernag Henrlm--k-we.
Geboren in am
Ach Gott, ja denkt Gerda ich heiße
ja Erna Helmkel

Hans Rümer iſt heruntergekommen:
„Kinöchen! Was haben Sie denn nun

wieder angeſtellt?!“
„Nicht hier! Nicht hierl!“ drängt Gerda.

„Jch muß ſofort mit Fhnen ſprechen!
Angſtvoll blickt ſie zur Eingangstür.

Hang Rümergs Augen durchforſchen Ger-
das Geſicht: jal! Sie hatte eraaicht, was ſie

Gerda ſagt:

der Zuſammengehörigkeit aller Menſchen, ein
wunderbar berauſchendes Gefühll Solche
heilige Unruhe kann den Menſchen nachts
vom Schlaf auftreiben, daß er ſitzt und grübelt
und in ſich die Tat der Selbſtüberwindung
reifen läßt. Er flieht allen Glanz und Reich-
tum, wirft Stand und Stellung weg und
zieht umher, unſcheinbar und bedeutungslos
nach außen hin, nur mit dem einen Wunſch
im Herzen, den Menſchen ein Menſch zu ſein.

War das nicht die heilige Unruhe deſſen,
der keine Heimat hatte und kein Haus, darin
nen zu wohnen? Der im Schiffe ſchlafen
muß, wenn die Wellen hochgingen, weil er ſo
müde war? Derſelbe, den es doch wieder
von den Menſchen wegtrieb in die große
Einſamkeit des Ewigen, zur Wüſte, wo die
Tiere ſind?

O du Menſchenherz, wer will dich ausken
nen! Du ſuchſt dein Glück, und wenn du es
haſt, erkennft du es nicht. Ein raſtloſer
Wanderer biſt du, meinſt du das Glück wäre
da, wo du nicht biſt. Es gibt für dich nur
das eine Glück: mit dir fertig zu werden und
dich dann als Teil dem Ganzen einzuordnen
in dienender göttlicher Liebe!

Mirag- Wochenſchau.
Der Reichskanzler ſpricht: Unter all den

politiſchen Vorträgen der letzten Tage, von
denen außerdem noch die Parteireden von
Goebbels und von Stampfer Erwähnung ver
dienen, war die Anſprache des Reichskanz-
lers die bedeutſamſte. Sie wurde am Mitt-
woch Abend um 7 Uhr gehalten und ſollte
das Eingreifen des Reiches in Preußen recht-
fertigen. Mit ſcharfen Worten wandte ſich der
Reichskanzler dagegen, daß die Autorität des
Staates von oben her untergraben werde,
und betonte dann, daß er politiſche Ruhe-
ſtörer mit allen ihm zur Verfügung ſtehen
den Mitteln in ihre Schranken zurückweiſen
werde. Unmittelbar im Anſchluß an den
Reichskanzler kam der Vorſitzende des frei-
gewerkſchaftlichen Landarbeieirverbandes zu
Wort. Er ſprach über das Thema „SindStadt un Land aufeinander angewieſen 2“
und ſchloß mit dem Satz: „Hat die Arbeiter
ſchaft und die breite Maſſe der
Geld. hat es auch der Bauer“. Mitte Auguſt
ſoll dieſem Vortrag ein anderer folgen, den
ein Vertreter der land wirtſchaftlichen Genoſ-
ſenſchaften halten wird.

An der Saale hellem Strande Heimat-

dern Geſchwiſter aus dem großen Gedanken

öffnet, in raſch überge-

kundliche Hörfolge mit Muſik von Dr. Ray-
mund Schmidt: Stromaufwärts ging dieſe
Wanderung, von der Mündung der Saale bis
zur Quelle. Das Tempo war uns freilich
etwas zu ſchnell. Von Barby bis Naumburg
in 15 Minuten, das iſt ſelbſt für den Rund-
funk etwas reichlich. Auch der beſondere Cha
rakter der Saale ſcheint es doch wohl nahe-
zulegen, daß man gemächlicher und beſinn
licher wandert. So konnten über die einzel-
nen Stationen der Saalewanderung nur je-
weils einige Sätze, die durch Schallplatten
illuſtriert wurden, geſagt werden. Dieſe Sät-
ze waren allerdings in ihrer Knappheit ein-
wandfrei.

Weltliteratur in Lebensläufen: So nennt
ſich eine der überflüſſigſten, regelmäßig wie
derkehrenden Darbietungen der Mirag. Das
letzte Mal war Giovanni Boccaccio an der
Reihe. Man erfuhr etwas von ſeinem Le-
ben und ſeinen Werken. Jm Gegenſatz zu dem
mittelalterlichen Dante wurde Boccaccio ein
„moderner Menſch“ genannt. Bleibt nur die
Frage, warum die Mirag immer wieder mit
ſolchen Vorträgen kommt. Jn jedem Konver-
fationslexikon kann man denſelben Stoff in
einer ganz ähnlichen Form nachleſen. Warum
alſo den Rundfunk damit belaſten? Nicht
mal eine gaktuelle Beziehung konnte herge-
ſtellt werden. Boccaccio iſt weder vor 650
Jahren geſtorben noch geboren. Er lebte don
1313 bis 1375. Hoffentlich geht die Weltlitera-
tur in Lebensläufen mit der „Sauregurken-
zeit“ zu Ende.

re

Nun muß er lachen. Sie iſt doch noch ein
richtiges Kind, ſeine kleine Schutzbefohlene!

Hat eine große Reiſe hinter ſich, eine
ſicher aufregende Auseinanderſetzung mit dem
Bräutigam ſonſt wäre ſie nicht ausgeriſſen
mitten in der Nacht und ſteht jetzt wie
gebannt, weil ſie ein an der Wand hängendes
Zirkusplakat ſieht, das in Buntdruck Löwen-
köpfe, einen Jockei, einen Auguſt mit grüner
Perücke und eine rote Trapezkünſtlerin
zeigt.

„Ja Gerda, ja“, ſagt Hans Rümer.
„Morgen gehn wir in den Zirkus! Selbſt
verſtändlich! Wo haben Sie Jhr
Neceſſaire

„Dort gelaſſen.“
„War das nun wirklich wieder

nachts durchzubrennen?“
„Ja. Es war nötig.“
Er glaubt es ihr.
Eine halbe Stunde ſpäter ſitzt Gerda in

einem bordeauxroten, ihr an Armen und
Beinen zu langen Herrenpyjama auf dem
Kanapee ihres Zimmers, während Hans
Rümer noch immer im Straßenanzug, die
Hände in den Taſchen, ärgerlich auf und ab
geht.

„Alſo mehr haben Sie nicht aus ihm
herausbekommen, Gerda?“

„Nein.“
„Tja Ich kann keine anderen Schlüſſe

daraus ziehen. als daß mein Vater eine
direkt krankhafte Vorliebe für ſolche Zirkus-

nötig,

weiber zu haben ſcheint! Scheußlich!!
Na jene beſagte verſtorbene Luchon hat
demnach eine Nachfolgerin bekommen!
Vielleicht die Trapezkünſtlerin in dem roten
Trikot

„Möglich“, ſagt Gerda.
(Fortſetzung folgt.)

Aus dem Ferienaufenthalt.
Ein phantaſievolles Kind ſchreibt ſeinen
Eltern: „Sonnenuntergang! Um mich herum
hüpfen Schweinchen. Ueber un
macht die Sonne ins Meer
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Aus der Umgebung.
Geſangverein Neuröſſen

mit 65 Mitgliedern in Frankfurt.
Leung. Am Donnerstag haben ſich 65 aktive

Sänger des Männer-Geſangvereins Neu
röſſen mit ihrem Chormeiſter Wilhelm Scholl
nach Frankfurt begeben, um an dem zurzeit
dort ſtattfindenden Sängerfeſt teilzunehmen.
Mit dieſer Zahl der Teilnehmer ſteht der
Männer- Geſangverein Neuröſſen bei weitem
an der Spitze aller vertretenen Vereine des
Sängebundes „An der Saale“. Den aktiven
Sängern haben ſich außerdem 20 Damen an-
geſchloſſen. Es zeugt von hohen Jdealen für
das deutſche Lied, daß ſo viele Vereinsmit-
glieder in dieſen ſchweren Zeiten die Opfer
nicht ſcheuen, die mit der Teilnahme an dem
deutſchen Sängerbundesſeſt verbunden ſind.

Promenadenkonzert
Leuna. Der Bildungsausſchuß im Ammo-

niakwerk Merſeburg veranſtaltet am Sonn-
tag, dem 24. Juli, von 11,30 bis 12,30 Uhr
ein Promenadenkonzert in der Saaleanlage
in Leunga-Röſſen, das vom Städtiſchen Or-
cheſter Weißenfels ausgeführt wird. Das
Programm enthält Werke von Meyerbeer,
Lortzing, Kalman, Verdi und Sonntag.

Guke Ernke.
Blöſien. Nachdem vor einigen Tagen ſrüh-

morgens ein Erntegottesdienſt ſtattſand, der
zahlreich beſucht war, hat man nun endgültig
mit der Getreidernte begonnen. Die Winter-
gerſte iſt bereits eingefahren und zum größ-
ten Teil ausgedroſchen, da ſehr großer Streu-
ſtrohmangel vorhanden war. Der Ertrag der
Körner iſt ſehr gut. Anſchließend hat man
mit dem Mähen des Roggens und der Som-
mergerſte begonnen. Der zweite Schnitt Lu-
zerneklee, der auch wieder ſehr gut ſtand, iſt

nun auch beendet. Das Kleeheu iſt zum Teil
eingefahren oder auf größeren Plänen ge
reutert worden. Die übrigen Futterpflanzen
ſtehen gut, die Futterrüben verſprechen eine
tadelloſe Ernte.

Kartoffeldiebſtähle,.

Blöſien. Auf dem vom hieſigen Schmiede-
meiſter gepachteten Acker wurden vor kurzer
Zeit zirka 160 Kartoffelſtöcke aus der Erde
geriſſen, die im ſchönſten Wachſen waren.

Geſchenke, die Geld koſten.
Mücheln. Zur Feſtſtellung des an die An-

haltiſchen Kohlenwerke zu bezahlenden Mehr-
verbrauchs an Leitungswaſſer über die Frei-
waſſermenge hinaus in den Ortsteilen Zö-
bigker und Möckerling iſt es erforderlich, daß
in dieſen Ortsteilen die öffentlichen Zapf-
ſtellen und diejenigen Häuſer, die bereits an
die Waſſerleitung angeſchloſſen ſind, Waſſer-
meſſer erhalten. Das Waſſerwerk wird da-
her den Einbau der Waſſermeſſer demnächſt
vornehmen. Die Koſten für den Einbau trägt
das Waſſerwerk, die Hausbeſitzer haben ledig-
lich eine Waſſermeſſermiete an das Waſſer-
werk zu entrichten.

Anſtellungen im Schuldienſt.
Mücheln. Wie die Regierung Merſeburg
Abteilung für Kirchen- und Schulweſen

mitteilt, iſt die techniſche Lehrerin J. Wer-
lich in Mücheln mit Wirkung vom 1. Juli
1932 ab einſtweilig und die Lehrerin H.
Kunze, ebenfalls von hier, vom 1. Juni ab
endgültig angeſtellt worden.

Eine akkuelle Erinnerung an
„Wir Friedrich Wilhelm von Gottes Gna-

den König in Preußen, Markgraf zu Bran-
denburg, des heil. römiſchen Reichs Erzkäm-
merer und Kurfürſt ect. ect. Thun kund und
fügen hiermit zu wiſſen, daß Wir aus chriſt-
königlichem Erbarmen und herzlichem Mit-
leiden gegen Unſere in dem Erzbiſchoftum

folgte evangeliſche Glaubensverwandte, da
dieſelben blos und allein um ihres Glaubens
willen und weil ſie demſelben wider beſſeres
Wiſſen und Gewiſſen abzuſagen ſich nicht ent-
ſchließen können noch wollen, ihr Vaterland
zu verlaſſen gezwungen werden, ihnen die
hülfliche und mildreiche Hand zu bieten, und
zu ſolchem Ende dieſelben in Unſere Lande
aufzunehmen u, in gewiſſen Aemtern Unſers
Königsreichs Preußen unterzubringen und
zu verſorgen Uns reſolviert haben.

Weshalb dann auch nicht nur an des Herrn
Erzbiſchofs zu Salzburg Liebden durch die
von Unſerm zu Regensburg ſubſiſtirenden
Geſandten Dero dortigen Comitial-Miniſtro
gethane dienſame Vorſtellung. Unſer freund-
liches Suchen ergangen, daß dieſen Dero
emigrirenden Unterthanen, welche Wir, ſo viel
deren nach Unſern Landen ſich zu begeben
gewillet und vorhabens ſind, als Unſere
nächſtkünftige Unterthanen ceonſideriren und
anſehen, zu einem ſowohl ungehindert als
ungedrungenen Abzug die Päſſe frei geöffnet,
auch ihrer Habſeligkeiten wegen reichsconſti-
tutionsmäßig verfahren werden möge, als
welches Wir Unſern Unterthanen römiſch-ca-
tholiſcher Religion hinwiederum erſprießlich
angedeihen zu laſſen geneigt ſind; ſondern
Wir erſuchen auch alle Kurfürſten, Fürſten
und Stände des Reichs, deren Lande durch
beſagte Emigranten werden berühret werden
müſſen, dieſelben frei, ſicher und unaufgehal-
halten paſſiren, ihnen auch zur Fortſetzung
ihrer mühſeligen Reiſe dasjenige, was ein
Chriſt dem andern ſchuldig erweiſen zu laſſen
geruhen; geſtalt Wir ſolches bei allen ſich
dazu findenden Gelegenheiten dankbarlich zu
erwidern willig und bereit ſind: übrigens
aber oft erwähnten nach Unſern Landen ge-
henden Salzburger Emigranten hierdurch die
gnädigſte Verſicherung erteilen, daß denſelben

Salzburg auf das heftigſte bedrängte und ver

Oſtſiedlung vor 200 Fahren.
die Salzburger Emigranken.

zu Regensburg, wie auch folgends in unſerer
Stadt Halle und ſo weiter durch Unſern zu
ihrer Führung abgeordneten Commiſſarium
die ordinairen Diäten gleich andern nach Un
ſern preußiſchen Landen vorhin abgegange-
nen Koloniſten, nämlich für einen Mann täg-
lich hieſigen Geldes vier Groſchen (oder fünf-
zehn Kreuzer) für eine Frau oder Magd drei
Groſchen (oder elf Kreuzer, einen Pfennig)
und für ein Kind zwei Groſchen (voder ſieben
und einen halben Kreuzer) gereichet, ihnen
auch bei ihrer Etablierung in Preußen alle
diejenigen Freiheiten, Privilegia, Rechte und
Gerechtigkeiten, welche andern Coloniſten da-
ſelbſt comperien und zuſtehen, ebenfalls zu
gute kommen ſollen.

Daferne auch wider alles beſſeres Erwar-
ten ſie an dem Abzuge verhindert, oder auch,
daß ſie an ihrem hinterlaſſenen Vermögen
verkürzet oder beeinträchtiget, und des voll-
ſtändigen Genuſſes der friedensſchlußmäßigen
Benefticiorum widerrechlich priviret werden
wollten ſo wollen Wir ſolches nicht anders,
als wenn es Unſern angeborenen Untertha-
nen widerſahren wäre, achten und halten
und ſie desfalls durch die dazu überflüſſig
in Händen habenden Mittel und Wege ſchad-
und klaglosſtellen, in der geſicherten Hoff-
nung es werden alle Evangeliſchen Puiſſan-
cen, wo nicht bereits ein gleiches darunter
reſolviret haben, dennoch Unſerem Exempel
folgen und Uns allenfalls in dieſer Sache
mit allem behörigen Ernſt und Nachdruck,
wenn-es deſſen bedürſen ſollte, aſſiſtiren und
beiſtehen.

Des zur Urkund haben Wir dieſen offenen
Brief eigenhändig vollzogen und mit Unſerm
Königlichen Jnſiegel beſtärket, denſelben auch
zum Druck zu befördern und die gedruckten
Exemplaria überall wo es nötig, inſonderheit
aber oft bemeldeten Emigranten, zu ihrem
Schutz und Conſolation, auch Verſicherung,
zu diſtribuiren und auszuteilen befohlen.“

Berlin, den 2. Febr. 1732.
Friedrich Wilhelm

H. v. Podewils
Thulemeier.

Sängerſitzung.
Kanern. Die Mitglieder des Männerge-

ſangvereins .Teuditz und Umgegend, Sitz
Kauern, verſammelten ſich nach alter Gewohn-
heit im hieſigen Gaſthofe, um vor Beginn der
Ernte noch einmal Gelegenheit zu nehmen,
wichtige Vereinsangelegenheiten zu beſprechen
Nach Abhaltung einer verkürzten Singe-
ſtunde wurde über einen vielfach geäußerten
Wunſch, dem Verein einen größeren Wir-
kungskreis zu verſchaffen, verhandelt. Da
das während des Winterhalbjahres veran-
ſtaltete einzige Konzert nicht genüge, den ge
ſanglichen Bedürfniſſen aller Rechnung zu
tragen, wurde der Vorſchlag gemacht, an meh-
reren Abenden im Freien zu ſingen. Die für
dieſen Zweck hervorragend geeignete Beſchaf-
fenheit des Dorfangers gewährleiſte ein
volles Gelingen derartiger Veranſtaltungen.
Auch wurde der Gedanke eines Werbeabends
lebhaft beſprochen. Befreundete Vereine
würden für die Ausgeſtaltung eines ſolchen
gerne Zeit und Können zur Verfügung ſtellen
Während der Ernte müſſen die Uebungsſtun-
den ausfallen. Nach Wiederaufnahme der-
ſelben ſollen die neuen Aufgaben, die ſich der
Verein geſtellt hat, unerzüglich in Angriff ge-
nommen werden.

Vermifzk!
Reichardtswerben. Vermißt wird ſeit dem

19. Juli der Arbeiter Kurt Sachſe von hier.
Bisher iſt das Verſchwinden Sachſes völlig
unaufgeklärt. Es ſteht keineswegs feſt, ob
die Gerüchte, Sachſe ſei von politiſchen Geg-
nern er war Reichsbannermann beſe t gt
worden zutreffen. Gerüchte von Verhaſtun-
gen dieſerhalb entſprechen nicht den Tatſachen

Schwerer Radunfall.
Tagewerben. Ein junges Mädchen aus Rei-

chardtswerben erlitt am Dorfeingang am Mitt-
wochabend einen Radunfall, durch den ſie ſich
den Arm auskugelte und verletzte, ſo daß ſie
ſofort ins Krankenhaus überführt werden
mußte.

Durch Huftritt ſchwer verletzt.
Teuditz. Der hieſige Fuhrwerks- und Kies-

grubenbeſitzer Leune ließ ſeine Pferde beim
Schmied beſchlagen. Un glücklicherweiſe ſchlug
ein Pferd, das Leune am Hufe hielt aus, vex-
letzte ihn dabei erheblich am Kopf und drückte
ihm drei Rippen ein. Leune wurde heimge
bracht. Möglicherweiſe muß Leune noch dem
Krankenhaus Merſeburg zugeführt werden.
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Modellflug Wekkbewedb
im Flughafen-- Leipzig.

Schkeuditz. Am morgigen Sonntag findet im
prab gen Halle-Leipzig zwiſchen 11 und 18

hr ein Modellflugwettbewerb ſtatt, welchen
der „Verein für Luftfahrt und Flugweſen e. V.
Schkeuditz“ im Deutſchen Luftfahrt-Verband
veranſtaltet und in welchem er den bereits
zweimal erkämpften Halberſtädter Wanderpokal

egen eine Reihe Mitteldeutſcher Vereine des
eutſchen Luftfahrt Verbandes und des Deut

ſchen Modell- und Segelflugverbandes ver
teidigt. Jm ganzen haben ſich 30 bis 50 Wett-
bewerber für Rumpf- und Stabmodelle ge
meldet, Dieſe Wettbewerbe ſind bereits weit
über den Rahmen eines Kinderſpiels hinaus-
gewachſen; ſie ſind ein Beweis dafür, wie
ar ſchon der flugſportliche Wille und das
lugtechniſche Empfinden in unſerer Jugend

entwickelt ſind.

Seidel-Sänger kommen.
Schleuditz. Morgen gaſtieren die beliebten

Leipziger Seidel-Sänger im Gaſthof „Zur
Landesgrenze“. Anſchließend findet ein flotter
Ball ſtatt.

Vaterländiſches Konzert.
Bad Dürrenberg. Am morgigen Sonntag

veranſtaltet die hieſige Badeverwaltung, wie
bereits berichtet, im Muſikpavillon des ſchönen,
neuen Kurparkes, in ähnlicher Weiſe wie im
vergangenen Sommer, ein großes vaterlän-
diſches Konzert, ausgeführt von der beſtens
bekannten Halleſchen Bergkapelle, unter perſön
licher Leitung des Herrn Muſikdirektor Teich-
mann. Es wird in der Hauptſache alte und
neue deutſche Heeresmuſik geboten. Beſonders
hervorgehoben ſeien altdeutſche Heeresmuſik,
Fanfarenmärſche für Heroldstrompeten und
Keſſelpauken und der große Zapfenſtreich.
Gleichzeitig findet eine Buntbeleuchtung der
Parkanlagen und ein großes Pracht- Feuerwerk
ſtatt, das in dieſem Jahre ganz beſonders
reichhaltig ausgeſtaltet worden iſt. Die Ver-
anſtaltung verſpricht einen der Höpepunkte des
Dürrenberger Kurlebens dieſes Sommers zu
bilden.

Taubenflug von Dänemark.
Bad Dürrenberg. Der letzte Preisflug des

Brie taubenzüchtervereins „Treu der ei at“
von Agalborg in Dänemark (650 km) konnte
wegen der ungünſtigen Witterung erſt am 18.
Juli veranſtaltet werden, Die Tauben wurden
um 5 Uhr bei gutem Wetter aufgelaſſen,
trafen aber in Schleswig-Holſtein bereits ein
Unwetter an, durch das ſie ſich mit allen
Kräften hindurchkämpften. Die erſte Taube
traf dadurch am 19. früh 6 Uhr in Teuditz

berg (648,440 km) um 10,14 Uhr und die dritte
in Teuditz um 11,15 Uhr ein. Die Jungtier-
Vorflüge finden im Auguſt und die Preis
flüge im September ſtatt.

Biſamratten in der Saale.
Bad Dürrenberg. Jnnerhalb vier Wochen

wurden von Herrn Zimmermann im Ortsteil
Groß- Oſtrau zwei Biſamratten an der Saale
gefangen. Die erſte war männlichen und die
zweite weiblichen Geſchlechts.

Kleine Nachrichten.
Kriegsdorf. Die Ernteferien haben hier am

Donnerstag, den 21. Juli, begonnen und dau-
ern bis zum 16. Auguſt.

c

Kriegsdorf. Auch hier wurden infolge
Ueberhandn hmens der Felddiebſtähle zwei
Flurſchutzbeamte eingeſtellt.

Leipziger Brief.
Gartenvorſtadt mit Hochhänſern. Vom
„Siedlerfriedhof“. Ferien- und Schalter-

freuden. Jm Ueberſchwemmungsgebiet
Jn den Schrebergärten und Gartenvor

ſtädten veranſtaltet man Kinderfeſte. Es iſt
alſo Hochſommer. Leipzigs größte Garten-
vorſtadt iſt Marienbrunn, wenn man die
direkt anſchließende Siedlung Mariental hin-
zurechnet.

Von den alten Stadtteilen iſt dieſes neue
Wohnviertel durch den Südfriedhof, das Meſ-
ſegelände und die Bayeriſche Bahn voll-
ſtändig getrennt, ſo daß hier ein ſtilles Wohn-
idyll hätte entſtehen können. Als 1913 die
Urzelle Marienbrunn entſtand, hatte man
dies natürlich auch im Sinn. Einſam zwiſchen
Feldern und Wieſen lag die Gruppe der klei-
nen ſchmucken Häuschen; Gärten, Bäume und
der ſchöne Schmuckplatz „Arminiushof“ mach-
ten aus der ſelbſt von jeglicher Straßenbahn-
verbindung entfernt liegenden Gartenſtadt
ein reizvolles, ſtilles, blumenreiches ſtäd-
tiſches Dorf, das ſich heute nach 20 Jahren
in ſchönſter Entfaltung zeigt.

Nach dem Kriege ſetzte dann die Siedler-
und Bautätigkeit in großem Umfange ein
und fügte an das Jdyll Marienbrunn die
umfangreiche Siedlung Mariental an. Die
angenehme Verſchiedenheit der kleinen Wohn-
häuſer fiel fort, Typenhäuſer in langen Rei-
hen entſtanden. Aber das iſt nicht ſchlimm,
denn die gepflegten Gärten werden dies mit
der Zeit ausgleichen. Aber man baute auch
drei- bis vierſtöckige Häuſerfronten dazwi-
ſchen von einer Oede und Häßlichkeit, die
unüberbietbar ſcheint. Man ſchaue fich einmal
den Triftweg an, die Straße, die zwiſchen
Mariental und Marienbrunn hindurchführt:
Auf der einen Seite ſind einige Pappeln
und Vorgärten, ſchön; die ganze andere Sei-
te aber iſt eine erbärmliche, mörderiſche,
hundsgemein, Mauer, die jeden, der aus
em dörflichen Blütenreichtum Marienbrunns
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auch ſonſt eine echt Leipziger Bauweiſe, Vor-
gärten nur auf einer Seite der Straße
(ſiehe die vornehme Großgörſchenſtraße) an-
zulegen, was jede davon betroffene Straße
trübe, ſchief und drückend macht. Gerade ſol-
che billigen Sparbaufronten wie am Trift-
weg, in kilometerlangen Fluchten angelegt,
müſſen unbedingt durch Bäume und Vorgär-
ten erträglich gemacht werden!

Der Mittelpunkt von Mariental iſt die
„Märchenwieſe“, die nun durch Not-
ſtandsarbeit von zwei Alleen umrahmt iſt
und in weiter Fläche von jungem Grün
erſtrahlt. Die Anwohner nennen ſie „Sied-
lerfriedhof“. da ſie ſich durch ihre Häuſer
meiſt eine furchtbare Laſt aufgeladen haben,
die unter den jetzigen Verhältniſſen kaum
zu tragen iſt. Der Bauindex iſt um nahezu
50 Prozent gefallen; die Häuſer, die vor etwa
zwei Jahren 20000 Mk. gekoſtet haben, könnte
man heute für 10 000 Mk. bauen! Ein großer
Teil der Siedler ſucht noch jetzt vergeblich
nach Hypotheken, und die Bank, die die
„Zwiſchkredite* gegeben hat, verlangt heute
noch ſage und ſchreibe 13 Prozent Zinſen!
Unter ſolchen Ungeheuerlichkeiten muß frei-
lich jedes Leben erſticken.

Die Kinder, die da draußen in den ſchönen
Gärten aufwachſen, merken von alledem nichts
Am Abend des Kinderfeſtes ſammeln ſie ſich,
jedes mit einem leuchtenden Lampion ver-
ſehen, das vor ihren ſtrahlenden Geſich-
bern hin und her ſchwankt, zum großen
Feſtzug; ſingend und lachend, mit großer
Muſik ſchwärmen ſie durch den bewimpel-
ten und von tauſend Lichtern erglühenden
Dornröschenweg, Schneewittchenweg und wie
W alle heißen, um die Märchenwieſe herum
is zum „Märchenſchlößchen“. Für die Kin-

der, im Dunkel, mit den tauſend Lichtern,
wirklich eine Märchenwelt.

Am Nachmittag ſchwelten die beißenden
Dämpfe der Roſtbratwürſte über die Wieſe,
bei Kinderfeſten, Kleinmeſſen und Sonntags-
ausflügen ein unvermeidbare Leipziger Bei-
gabe. Jch habe mich daran gewöhnt, ſie mit

durch Thüringen wandere, dann kann ich
plötzlich einen Heißhunger nach dieſen brot
zelnden, fetten, überheißen Dingern haben,
die dort überall auf den Straßen geröſtet
werden. Seht, das iſt dann Ferienſtimmung,
und es iſt ja dort überhaupt ganz was
anderes als zu Haus, Dort gehören die Brat
würſte eben hin und hier nicht. Gerad wie
in Jena die Studenten ihren Früh- und
Dämmerſchoppen mitten auf dem Markt hal-
ten können, was in Leipzig auch nicht das
richtige wäre.

Ferienſtimmung überall! Schlangen ſtehen
an den Schaltern für Ferienkarten und für

Wahlſcheine, wobei es für jeden Mit-
bürger, der ſich häufig vor Schaltern die
Beine in den Leib bohren muß, erſtaunlich
iſt mit welcher enormen Geſchwindigkeit die
Wahlſcheine ausgeſchrieben werden, ſo daß
man, wenn ſelbſt 50 Vorderleute Schlange
ſtehen, in zehn Minuten ſeinen Schein hat.
Es ſind auch gar keine Schalter, vor denen
man da wartet, ſondern offene Tiſche, an
denen ohne Ueberhaſtung, aber fortlaufend
gearbeitet wird. Ein Segen, daß die Schalter
mehr und mehr verſchwinden. Das Aller
ſchlimmſte aber ſind geſchloſſene Türen, vor
denen man anſteht, und in die ab und zu
eine dampfende Kaffeekanne getragen wird.
Jch kenne ein Amt, in dem immer erſt begon-
nen wird, nachdem man dreimal die Tür
aufgeriſſen und hineingebrüllt hat: „Habt
Jhr bald ausgefrühſtückt?““ Dann kommt
einer heraus ſchimpft und läßt den erſten
(den Krakehler nämlich) vor.

Der Sommer hat uns ſeine Tücken gezeigt.
Wolkenbrüche gingen nieder und haben be-
ſonders in der ſchönen Gegend von Croſſen
und Kloſterlausnitz ſchaurige Verwüſtungen
angerichtet. Brücken und Straßen wurden von
den reißend angeſchwollenen Bächen zerſtört,
Häuſer und Gärten vernichtet, Felder, Aecker,
Korn und Wieſen überſchwemmt. Tauſende
von Fäuſten ſind am Werke, die Schäden
zu beſeitigen. Es iſt erfriſchend, zu ſehen,
mit welcher Schnelligkeit und Begeiſterung

angehaltenem Atem zu umgehe Aber mork-
würdig, wenn i Ferien ger hier eingeletzt haben,

ſich die national ſozialiſtiſchen Sturmabteilun-
Amt

Reue Bücher.
Dr. Julins Bueb, mit Zeichnungen von
E. Thöny. Verlag: Selbſtverlag des BVer-
faſſers, Berlin SW. 11, Europahans.
(Preis 2.50 RM.).
Ob Fiſcher, Jäger, Sportler oder nur

Junggeſelle, für jeden Geſchmack und für
jede Gelegenheit iſt etwas Paſſendes in
dieſem Kochbuch für Männer enthalten.
Außer ſchmackhaften Rezepten enthält es ſo
gar es iſt ja für abſolute Nichtwiſſer ge
ſchrieben die notwendigen Küchengeräte,
die noch dazu abgebildet und numeriert ſind,
damit man ja nicht einmal eine Bratpfanne
für ein Kuchenblech anſieht, Schafft er ſich
alles nach den Anweiſungen des Bueb'ſchen
Buches und richtet ſich auch ſonſt danach, ſo
kannn ſelbſt der kraſſeſte Junggeſelle und ein-
ſamſte Strohwitwer ohne Schwierigkeiten
ſeine Mahlzeiten ſelbſt bereiten. Und weiter
noch: er kann es ſogar wagen, ſich Gäſte ein-
zuladen, deren Urteil über das Gebotene
ſicher zu Gunſten des friſchgebackenen Koches
und Kuchens ausfällt.

Wien und Oeſterreich ſeit Jahrentäglich totgeſagt, und doch immer noch ſpring
lebendig das beweiſt ihnen das Auguſtheft
„Die neue Linie“. Ein intereſſanter mit gro
ßem Bildmaterial ausgeſtatteter Bericht von
der internationalen Wiener Werkbund-Aus-
ſtellung vermittelt vielerlei. Und daß ein
jeder richtig ausgerüſtet in den Hochſommer
fährt, dafür ſorgt der umfangreiche Mode-
teil, der im Zeichen heißer Sonne ſteht.
Für literariſch wertvolle Unterhaltunng hat.
„Die neue Linie“ ebenfalls wie ſtets Sorge
getragen, was Namen, wie Jna Seidel
Georg Britting, Wilhelm von Scholz, Joſef
Friedrich Perkonig, zeigen. Die Zeitſchrift
iſt überall zum Heftpreis von 1, Mark zu
haben, wo nicht, vom Verlag Otto Beyer,
Leipzig.

(649,170 km) ein, die zweite in Bad Dürren

Nur für Männer, Buch der Kochkunſt von
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eimaktblätter
ür das Merſeburger Land

Be t lage zum M e r ſerb ur g9 e r Da gebe 1att Kreis blatt
War Guſkav Adolf ein Glaubensheld?

Von Profeſſor Dr. Joh. Paul in GreifswaldRiga.
Aus dem „Ehrenbuch des Guſtav Adolf-

Vereins“, Verlag Strauch K Krey, Leipzig
1932.

War Guſtav Adolf wirklich ein Glau-
bensheld, wie man vielfach meint, der
ſein Leben nur um ſeiner Glaubensbrüder
willen in die Schanze ſchlug? Oder haben
nicht doch die anderen recht, die in ihm den
fremden Eroberer ſehen, der nur die Herr-
ſchaft über das baltiſche Meer für Schweden
erringen und in Deutſchland neue Provinzen
für ſeine Krone erobern wollte?

Was ſeine Bedeutung für den Proteſtan-
tismus anbelangt, ſo haben wir zu ſcheiden
zwiſchen dem, was er tatſächlich be-
wirkt, und dem, was er beabſichtigt

kungen können wir Guſtav Adolf alſo auch
noch heute als einen proteſtantiſchen Helden
feiern!

Was nun die macht politiſchen
Beweggründe ſeines Eingreifens be-
trifft, ſo müſſen wir uns vor Augen halten,
daß er ſich politiſch in der Verteidigung be-
fand, ſelbſt wenn er militäriſch als der An-
greifer erſchien. Das Vaterland und ſein
Thron waren von den Plänen der in Polen
herrſchenden Waſalinie und ihrer habsburgi-
ſchen Verbündeten unmittelbar bedroht. Den
Proteſtantismus auch in Skandinavien aus-
zurotten und den katholiſchen Sigismund von
Polen zum ſchwediſchen König zu machen, das
war das klar ausgeſprochene Ziel der kaiſer-
lichen Politik, und um es durchzuſetzen, ſam-
melte Wallenſtein bereits in den deutſchen
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hat. Daß er den am Boden liegenden Pro-
teſtantismus aus höchſter Gefahr gerettet hat
iſt eine geſchichtliche Tatſache, die nicht weg
zuleugnen iſt; denn wäre Guſtav Adolf dem
Kaiſer nicht in den erhobenen Arm gefallen
dann hätte Ferdinand das Reſtitutionsedikt
durchgeführt, und über lang oder kurz wäre
der Proteſtantismus zum mindeſten in
Deutſchland nicht mehr als ein geſchichtliches
Zwiſchenſpiel geweſen, das wir heute ähn-
lich betrachten würden, wie etwa die Huſſiten
bewegung in Böhmen.

Aus der Tatſache, daß Guſtav Adolf der
Retter des Proteſtantismus gewor-
den iſt, folgt nun freilich noch nicht ohne wei-
teres, daß er auch ausgezogen iſt, um ihn zu
retten. Daß er nur religiöſe Beweggründe
gehabt hat, wird heute kaum noch behauptet
werden. Die Schweden würden ihn fürwahr
zu Unrecht als ihren größten König feiern
wenn er ſie in einen blutigen Krieg geſtürzt
hätte, nur für die religiöſen Belange
eines anderen Volkes. Aber ebenſowenig
wird man leugnen dürfen, daß religiöſe Ge
ſichtspunkte bei Guſtav Adolf ſtark mit
geſprochen haben. Guſtav Adolf war ein
Kind ſeiner Zeit, und wer ſein politiſches
Handeln verſtehen will, der muß ſich über
alle Erwägungen klar werden, die damals
ein Staatsmann anzuſtellen pflegte. Es hieße
die Zeit der Gegenreformation völlig ver-
kennen, wollte man die religiöſen Geſichts-
punkte aus dem politiſchen Leben einfach aus
ſchalten. Das wäre etwas ähnliches, als
wenn wir heute das Vorhandenſein nationg-
ler oder wirtſchaftlicher Geſichtspunkte als
Triebfeder politiſchen Handelns wegleugnen
wollten. Dazu kommt, daß wir wiſſen, daß
Guſtav Adolf perſönlich ein überzeugter
evangeliſcher Chriſt geweſen iſt, der
das „Verzage nicht, du Häuflein klein“ aus
der Jnbrunſt eines gläubigen Herzens
ſungen hat: dus haben ihm ſelbſt ſeine Gegner
nicht abgeſtritten. Mit ſolchen Einſchrän-

Oſtſeehäfen eine Flotte. Daß Guſtav Adolf
bei dieſer Lage im Angriff die beſte Verteidi-
gung ſah, darf uns nicht wundernehmen. Daß
aber Eroberungen nicht ſein Ziel
waren, geht ſchon daraus hervor, daß uns
aus dieſer Zeit kein anderes ſchwediſches
Kriegsziel bekannt iſt, als das rein defen-
ſive, Norddeutſchland nicht An die Hände
der Habsburger und Polen fallen zu laſſen.

So waren denn auch die politiſchen Be-
lange der meiſten deutſchen Staaten mit denen
Schwedens in weitgehendem Maße aleichlau-
fend. Ja, ich behaupte, Guſtav Adolfs
frühzeitiger Tod war ein Unglück
für Deutſchland nicht nur für den
deutſchen Proteſtantismus, nein für Deutſch-
land ſchlechthin!

Gewiß iſt die Frage ſeiner Ziele im
letzten Abſchnitte des Krieges noch
nicht ganz geklärt. Den pommerſchen
Brückenkopf erſtrebte er zunächſt nur aus mi-
litäriſchen Gründen. Nach ſeinen großen
Siegen hatte er natürlich das Beſtreben, eine
Entſchädigung für ſeine zum mindeſten teil-
weiſe auch für Deutſchland gebrachten Opfer
zu erlangen und das Erreichte feſtzuhalten.
Dieſe Kriegsziele haben je nach der milirä-
riſchen Lage geſchwankt. Einiges läßt ſich
immerhin erkennen. Als Löſung ſchwebte
ihm eine engere Verbindung zwiſchen dem
deutſchen Proteſtantismus und Schweden vor
Augen.

Alſo doch Zerſtörung des alten Heiligen
Römiſchen Reiches Deutſcher Nation

Es iſt möglich, ja wahrſcheinlich, daß die
alte Form zertrümmert worden wäre. Wäre
das aber ein furchtbares Unglück geweſen?
Das alte heilige römiſche Reich war zum
mindeſten ſeit der Reformation dem Unter-
gang geweiht, und nach dem Dreißigjährigen
Kriege war doch nicht viel mehr als die Form
übrig auch wenn es noch anderthalb Jahr-
hunderte als ſtaatsrechtliches Monſtrum da-

hinvegetierte hauptſächlich, weil es den
neidiſchen Nachbarn nicht unangenehm war,
die waffentüchtigſte Nation Europas zur po-
litiſchen Ohnmacht verdammt zu ſehen. Und
kam dann nicht doch ein Fremder, ein viel
verhaßterer Fremder, der Korſe Napoleon
und zerſchlug hohnlachend die altehrwürdige
Form um ſtatt deſſen einen Kaiſer der Fran-
zoſen zum Herrn von Europa zu machen?

Hätte Guſtav Adolf ſeine Pläne durchge-
führt, ſo wäre ein neues, rein ger-
maniſches Reich geſchaffen worden, das
Deutſchland und Schweden vereinigt, das die
gewaltigen, im deutſchen Volke ruhenden mi-
litäriſchen Kräfte organiſiert und das früher
oder ſpäter wohl die zunächſt noch außerhalb
bleibenden Oeſterreicher und Bayern und
wohl auch Dänen und Norweger an ſich ge-
zogen hätte. Nord- und Südgermanen poli-
tiſch zu einen, das war der letzte große, der
Königsgedanke von Schwedens größtem
Herrſcher!

Und dieſer Herrſcher war uns kein Frem-
der; der weitaus größere Teil unſeres Volkes
tiubelte ihm als Retter, als Befreier
zu. Es erkannte in ihm und ſeinen hochge-
wachſenen, blonden Kriegern Blut vom
eigenen Blute; und in der Tat floß
nicht in ſeinen Adern zu gleichen Teilen ge-
miſcht deutſches und ſchwediſches Fürſtenblut,
teilte nicht ſeinen Thron eine Prinzeſſin aus
bem Hauſe Hohenzollern? Auch war die Ein-
heit der Länder um die Oſtſee damals noch
größer als heute. Der gemeinſame
Glaube der von Thüringens Höhen bis
Nordkap die verwandten Stämme einte,
hatte damals eine noch viel ſtärker bindende

Macht. Deutſche Bücher las man in den
Häuſern der ſchwediſchen Pfarrer und des
Adels, deutſch war ſeit den Tagen der
Hanſa die Sprache des Handels und der
Diplomatie. Daß den Deutſchen in Guſtav
Adolfs Reich keine Aſchenbrödelrolle zugedacht
war, verſteht ſich angeſichts ihrer zahlen-
mäßigen und wirtſchaftlichen Ueberlegenheit
von ſelbſt. Es geht aber auch daraus hervor,
daß er zu ſeinem Schwiegerſohn und Nach
folger den Kurprinzen von Brandenburg aus-
erſehen hatte, den ſpäteren „Großen Kur-
fürſten“.

Was hätte jener Fürſt alles ausrichten
können, wenn zu ſeiner Verfügung nicht nur
die ſchwachen Kräfte ſeines kleinen Kur-
fürſtentums geſtanden hätten, ſondern er Herr
über alle Oſtſeeländer, Herrſcher über
Deutſchland und Skandinavien geweſen
wäre. Die Sonne Ludwigs XIV. wäre neben
ihm verblaßt. Nie hätten die Franzoſen
denen gegenüber ſchon Guſtav Adolf die
Wacht am Rhein geſpielt hatte, es wagen
können, Straßburg oder das Elſaß zu rauben
oder die blühende Pfalz zu verwüſten, nie
wären die Slawen an die Oſtſee vorgebrun-
gen und hätten den germaniſchen Charakter
unſeres Meeres bedroht!

Doch genug davon, halten wir uns an
das, was Guſtav Abdolf wirklich vollbracht
hat. Dadurch, daß er den Proteſtantismus
rettete, hat er für uns und die Welt Glau-
bensfreiheit und Gewiſſensfreiheit er-
ſtritten; er hat es auch verhindert, daß ganz
Deutſchland ſich dem abſoluten Willen des
feſuitenberatenen Kaiſers fügen mußte. Da-
durch rettete er die in den deutſchen Terri-
torialſtaaten lebenden, in die Zukunft wei-
ſenden Kräfte und half den Boden be-
reiten für eine Neugründung des Reiches
in ſpäteren Zeiten und unter glücklicheren
Sternen. Deshalb gebührt ihm ein Ehren-
platz auch in unſerer deutſchen Geſchichte.

Auguſt von

m

Alhier ruhet im Herren der wohledle ge-
borene beste und manhaffte Augustus von
Leubelfing, Kgl. Ma. aus Schweden treuer
Aufwärter, welcher in der Schlacht bei Lützen
mit 2 Schüssen, 3 Stichen verwundet, alhier
den 15. November 1632 sehlig verschieden ist.

So ſteht es auf dem Grabſtein zu leſen,
der einſt vor 300 Jahren dem Pagen Leubel-
fing in der Naumburger Wenzelskirche ge-
ſetzt wurde. Seitdem haben ſich Geſchichts-
ſchreibung und Sage immer wieder mit der
Perſönlichkeit jenes jungen Menſchen be-
ſchäftigt, der nur 18 Jahre alt geworden
iſt und an der Seite ſeines königlichen Herrn,
Guſtav Adolf von Schweden, den Heldentod
in der Schlacht bei Lützen ſterben ſollte.
Wer war Auguſt von Leubelfing?

Mit dem Einzug der Schweden und ihrer
Verbündeten in Naumburg am 1. November
1632 tritt er zum erſten Mal in das Licht
der Geſchichte. Neben dem ſchwediſchen Kö-
nig zur Linken reitet ſein Edelpage, um-
brauſt vom Jubel der Bevölkerung. Von
Naumburg geht es nach Lützen. Guſtav

Adolf führt das Regiment der Steinbock-
ſchen Reiter, er marſchiert an der Spitze
ſeiner Armee, dem Treffen mit den Kaiſer-
lichen entgegen.

Dann tobt die Schlacht. Es iſt ein erbitter-
tes Ringen, bei dem es um Sein oder Nicht-
ſein geht. Guſtav Adolf ſelbſt gerät in
höchſte Gefahr. Durch einen Zufall werden
ſeine Reiter beim Angriff zurückgehalten.
Der König und acht ſeiner Begleiter, unter
denen ſich auch der Page Leubelfing befand,
bleibt plötzlich ohne Deckung und, von Ku-
geln und Lanzenſtichen getroffen ſinkt er
vom Pferde, Jn dieſem Augenblick ſprengt
der Page Leubelfing herzu, ſpringt vom
Pferde und verſucht, den König aus ſeinem
Pferde zu heben: „es ſei beſſer, er ſterbe,
als Jhro Majeſtät“. Wie in letztem ah-
nungsvollem Verſtehen ſteckt der König ſeinem
Pagen beide Hände entgegen, dann bricht er
ſterbend zuſammen. Neben ihm iſt aber auch
ſein Page zuſammengeſunken, er blutet aus
Stich- und Schußwunden. „Hat alſo dieſer
junge Cavalier, der ſein ganzes Alter nur
auf 18 Jahre, 7 Monate und 23 Tage ge-
bracht hat, weiland Jhrer königlichen Ma-
jeſtät in Schweden, in dieſer blutigen Schlacht
ganz treulich aufgewartet“.

Der Leichnam des Königs wohl noch
unerkannt wurde auf einem Rüſtwagen
nach dem Dorfe Meuchen geleitet. Den Pa-

Leubelfing.
Dichkung und Wahrheit um des Königs Pagen.

fleißiger Wartung und notdürftiger Unter
haltung nichts ermangelt, ſo ſind doch ſeine
Wunden alsbald für tödlich erachtet worden,
daran er den 15. desſelben Monats Chriſt-
und ſeliglich Todes verblichen iſt.“ So be
richtet der Vater des Pagen Leubelfing in ſei-
nem Briefe an einen unbekannten Empfänger
der ſich als wertvolle Urkunde erhalten hat.

Die letzte Bitte des Pagen, ihm „ein
Chriſtlich und ehrliches Leich-Begängnis und
Begräbnis“ zu beſtellen, iſt erfüllt worden,
und in der St. Wenzelskirche zu Naum-
burg wurde Auguſt von Leubelfing feierlich
beigeſetzt. Ein Grabſtein deckt den Begräb-
nisplatz des Pagen, der ſein Leben aufgege-
ben und neben Jhrer königlichen Majeſtät
von Schweden für Gottes Wort und Ehre
ritterlich geſtritten. Die Leichenpredigt wur-
de gedruckt und mit einem Bericht über die
letzten Leidenstage des Pagen, der nie über
ſeine Schmerzen geklagt und gern den Tod
erlitt, um ſeinem König nachzufolgen, dem
Vater in Nürnberg durch einen Boten zuge-
ſchickt.

Das Schickſal des Pagen Leubelfing, ſeinem
königlichen Herrn im Leben wie im Sterben

verbunden, die bedingungsloſe Hingabe, die
Treue, die den Tod beſiegt, hatte ſchon den
Zeitgenoſſen einen nachhaltigen Einndruck
gemacht. Die Nachwelt aber begann das
Bild des jungen Helden auszuſchmücken. Sie
verwandelte ihn in ein Mädchen, weil ſie
ſich nur ſo das weibliche Empfindungsvermö-
gen des Pagen erkläven konnte. Und der
Schweizer Dichter Conrad Ferdinand Meyer
hat dann in ſeiner Novelle „Guſtav Adolfs
Page“ dieſen volkstümlichen Glauben weiter
ausgeſtaltet, hatte doch ſchon Heinrich Laube
Anfang der achtziger Jahre des vorigen Jahr-
hunderts ein Drama „Guftav Adolf“ voll-
endet, in dem die Tochter des Nürnberger
Bürgermeiſters Tucher die Pagenrolle bei
König Guſtav Adolf übernimmt. Es iſt anzu-
nehmen, daß dieſes Drama nicht ohne Ein-
fluß auf Conrad Ferdinand Meyer und ſein
„Guſtel von Leubelfing“ geweſen iſt. Nach
anderer Auslegung hat Meyer, angeregt durch
die Klärchengeſtalt in Goethes Egmont, die
Aufgabe als äußerſt reizvoll bezeichnet, „ein
Weib zu ſchildern, das, ohne daß der Held
eine Ahnung von ihrem Geſchlecht hat, ei-
nem hohen Helden in verſchwiegener Liebe
folgt und für ihn in den Tod geht.“

Ueber Dichtung und Wirklichkeit haben drei
Jahrhunderte ihren Schleier gebreitet. Doch
die Lichtgeſtalt des Pagen Auguſt von Leubel-
fing, rein und ſchön, unlösbar verbunden
mit ihrem Jdeal, bleibt lebendig für alle
Zeiten.

gen Leubelfing „haben zween Jhrer Majeſtät
Hofjunker auf ein Pferd und endlich auf
Jhrer Majeſtät Herrn Hofmarſchalls Kut-

burg in der Frauen Kochs ſel. Witti

eaeJJJJJReàkigentum, Druck und Verlag Merſeburger Druck
und Verlagsanſtalt G. m. b. H. in Merſeburg
Hälterſtraße 4. Redaktionelle Leitung und verant

ſchen gebracht, auf welcher er zu Naum wortlich für den Textteil, Ludwig Nebe, verar
Zehau- vortlich für den Anzeigenteil Erhard Schmidt

ſung angekommen. Ob nun wohl an l beide in Merſeburg.

Vermö

allerwünſche
Herren,
Vermög
ſich. Ein
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Offene Stellen
Erfinder Vorwärtsstrebende

Hohe Geld- Belohnung
Näheres Kkostenlos durch
F. Erdmann u. Co. Berlin SW 11

NMieht umsonst die
ge waltigen VUmsätze

die heute m. Möbel-Abtell. tätigt!
Meine Kunden wissen längst, das

was ich Vverspreche, auch halte.
Durch Kassagrobeinkauf kann ich

u jeder Preislage Qualitäten
I bieten, die einzig dastehen, z. B.
1ſspeisezimm., echt Eiche, m. Nuß-
baum, Büfett 140 br., Aufs. m. ab-
I gerund. Facettgläs., m. 2 Silberkäst.
à u. Anrichteschieb,, Credenz, 1 Aus-
zugstisch, 4 Stühle m. echt Leder u-
Federsitz, alles neueste Formen
1932 (keine Ladenhüter) nur 275.-
Eig. Tischlerei. Lief. frei Haus überall hin!

Schütze, Inh. A. Gieseler

M Merseburg, Bahnhofstr. 17
Sangerhausen, Eisleben, Aschersleben

Gegründet 1892

Kolonialwaren
od. Drogengeſch.

zu pachten geſucht.
Offert. unt. D 18388
an die Exp. d. Bl.

Vermög. Damen
aller Altersklaſſen
wünſchen Heirat mit
Herren, auch ohne
Vermögen, aber mit
ſich. Einkommen.
Org. „Am Fiel“,
Halle /S., Riedelſtr. 7

eigen“ gilt die Wortderechnung. Das Wort
werden auf volle 5 Rpf nach unten a

Reisender
für glänz., abſatzfäh.

Volksgebr. Artikel
geg. Wochengehalt u.

Prov. geſ. Chem.
Techn. Handelszen-
trale Leipzig S. 3,

Poſtfach 61

Melkergehilfen
Guten Melker ſucht

Richter,
Starſiedel b. Lützen.

Tüchtiges
Büfettfräulein

ehrl., zuverläſſig und
beſtens empfohlen, p.
ſofort geſucht. Ang.
ſind Zeugnisabſchr.,
Lichtbild u. Gehalts-
anſprüche beizufügen.

G. Mierzwa,
Vahnwirt, 8

Wittenberge, Pdm.

Suche zum 1. Auguſt
tüchtige Köchin

die Hausarbeit mit
übernimmt. Gute
Zeugn. Bedingung.
Fr. Dir. Trumpff,

Pieſteritz, 8
Bez. Halle a. S.,

Coswiger Str. 67.

Geſchirrführer
ſucht Stellung in

Landwirtſchaft.
Niederelobicau 44.

Dienſtmädchen
für Landwirtſchaft
ſofort geſucht.

Richard Schäfer,
Leunger Straße 6.

6 die Uedesſchrift 20
Chiffregedbühr bei

Worte ber 18 Buchſtadon gelten
d holen 30 Ryf., dei

Stenotypiſtin
ſucht entſprechende
Beſchäftigung für
nachmittags Off.

unter C 3329 an die
Exp. d. Bl.
Rechtsanwaltstochter,
25 J., geprüfte Gym-
naſtiklehrerin, ſucht
p. 15. Auguſt in ge-
bild., lieber Familie
mit Kindern a
Haustochierslelle
Taſcheng. erwünſcht.
Cordelia Hauptvogel,
Bad Berka (Thür.),

Der Edel-Hof.

See 20 j. Mädchen ſucht

Kindermädchen
Offert. unt. C 3330
an die Exp. d. Bl.

45jähri e

Frau
ſucht bei beſcheidenen
Gehaltsanjprüchen
Beſchäftigung gleich
welcher Art. Offert.
unter C 3327 an die
Exp. d. Bl.

c

KRapitalienan T

Aukofinanzierung!
Neuer Kleinwagen gegen angrmeſſene An-
zahlung und Tilgung des Reſtes in 22 Jahren.

B. M. W. bevorzugt.
Deutſche Spar-Bank e. G. m. b. H., Potsdam,
Landesdirektion Kurt

Liebenauer
apſt, Halle a. S.,
traße 116.,

Jnſerieren bringt Gewinn

Billiges Geld
200 bis 3000 Mark erhalten Sie durch einen
Darlehnsvertrag mit
Bank e. G. m. b. H.,

der Deutſchen Spar-
Potsdam, Landes-

direktion Halle a. S.
Kurt Papſt, Liebenauer Straße 116.

Sprechzeit: Montag bis Freitag 9--1 und
3--7. Sonnabend u. Sonntag 9-3 Uhr.

Stell als Haus- oder

Kleine werden nur gegen bar oder Briefmarken aufgenommen welcher der Bezugsquittung des laufenden MonatC wird mit 50 et chnet und iſt der er. aus beizufügen. Reicht e

r r W

Wochenendfahrt
zur

Bleilochſperre8 ſS E.x m t am 6.)7. Aug. 32

e Gr. bequem. WagZ der Fa. WächterAbfahrt 14 Uhr am 6., Rückkehr 21 Uhr
am 7. Auguſt. Fahrpr. inel. Abernachtung,
Frühſtück, Mittag u. Abendeſſen u. Füh
rungen nur 14 RM. Ausführl. Progr.
u. Anmeldungen nur im Lloyd, Reiſe u
Verkehrsbüro Merſeburg, Kl. Ritter-
ſtraße 3. Tel. 3230.

Wer
mieten oder ein Haus zu kaufen

ſucht
wer ſchnell Waren umſetzen oder totes
Jnventar verwerten will.

der
gibt eine Klein-Anzeigeim Merſeburger
Tageblatt auf und in wenigen Tagen

findet
er das Geſuchte bezw. erzielt den Erfolg.
Kleine Anzeigen Große Wirkung.

Wer iſt Käufer
e ner formſchönen modernen

öchlafzimmer- Einrichtung

in ſchwerer tabakbrauner Eiche mit Edel-
nußbaum echt (keine Jmitation) alle
Ecken rund gearbeitet, mit groß. S tür.
Ankleide- und Wäſcheſchrank m. Jnnen-
ſpiegel, breite niedr. Nachtſchr. mit Glas-
platte, Waſchtoilette mit echt Marmor
und geſchl. Spiegel, Betten mit pa.
Doppelfedermatr. alles neu zum Gelegen-
heitspreis von RM. 425. Anfrag. er
beten unter C 2535 an die Exped. d. Bl.

Kö., Sonntag, den 24. Juli.

6.00: Funkgymnaſtik; geleitet von Arthur Holz.
6.20: Bremer Hafenkonzert.
8.00: Für den Landwirt.

Anſchließend: Wochenrückblick auf die Marktlage.
8.20: „Die Ausbildung des praktiſchen Landwirts.“

Oberlandwirtſchaftsrat Dir. Dr. Guido Matſchenz.
8.55: Morgenfeier.

Anſchließend: Uebertragung des Glockengeläuts
des Berliner Doms.

10.00: Aus der Großen Glocke Bremen: Totengedenk-
feier zu Ehren des Reichsverbandes deutſcher
Kriegsbeſchädigter und Kriegshinterbliebener.

11.15: Aus der Feſthalle Frankfurt a. M.: 11. Deut
ſches Sängerbundesfeſt. III. Hauptkonzert.

12.00: Mittagskonzert, Dirigent Muſikdirektor Petſch.
Kurorcheſter Bad Hersfeld.

13.30: Aus der „Kamerera“, Unter den Linden:
Orgelmuſik. Gert Thomas (Wurlitzer Orgel).

14.00: Elternſtunde.
14.30: Dichterſtunde. Max Dauthendey zum Ge

dächtnis. Zum 65. Geburtstag des Dichters (25. 7.).
Oskar Ludwig Brandt.

15.00: Menſchen im Beruf Der Landjäger.
jäger Hauptmann Niemann.

15.30: Feſtzug des 11. Deutſchen Sängerbundesfeſtes.

Land

Hörbericht. Am Mikrophon: W. W. Knoeckel und
Carl Stueber.

16.00: St. Margarethen. Das Bild eines dith-
marſchen Dorfes.

16.45: Aus Schleſiens Bädern: Bad
Unterhaltungskonzert der Kurkapelle.

18.00: gen guten und ſchlechten Schauſpieler. Julius
Vab.

18.35: III. Reichstreffen der Deutſchen Jugendkraft.
Reichsmeiſterſchaften der Leichtathleten und
Schwimmer. Sprecher: Dr. Bernhard Ernſt.

19.05: Straßen der Welt (1): Römiſche Straßen. Dr
Arno Schirokauer, Paul Schmidtborn (Rezitation).

19.40: Das deutſche Wort im amerikaniſchen Rund-
funk. William L. Klein, Leiter und Gründer des
deutſchen Rundfunks in Chicago.

20.00: Großes Militärkonzert. Ausgeführt von vier
Kapellen,
Während der Pauſe um 20.50: Tages u. Sport
nachrichten (I).

22.00: Wetter, Tages und Sportnachrichten (I1).
Anſchließend bis 0.30: Tanzmuſik.

Kö., Montag, den 25. Juli.

Flinsberg.

5.45: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.
6.00: Funkgymnaſtik; geleitet von Arthur Holz.
6.15: Wiederholung des Wetterberichtes.

Anſchließend bis 8.00: Frühkonzert.
9.30: Was tut die Induſtrie für die Erwerbsloſen?

Dr. R. Schwenger.
10.00: Neueſte Nachrichten.
12.00: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.

Anſchließend: Schallplattenkonzert.
Anſchließend: Wiederholung des Wetterberichtes.

12.55: Nauener Zeitzeichen.
13.55: Neueſte Nachrichten.

Konzert.
15.00: Unterhaltende Stunde.
15.30: Wetter- und Börſenberichte,
15.40: Stunde für die reifere Jugend.
16.00: Pädagogiſcher Funk.
16.30: Nachmittagskonzert aus Berlin.
17.30: Hochſchulfunk.
17.55: Das heimliche England (II); Dr. Withelm

von Kries.
18.20: Vom deutſchen Handwerk (IV): Handwerk u.

Siedlung; Prof. Lehmann.
18.40: Stunde des Landwirts.
18.55: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.

ab 19.00: Wahlvorträge.
20.00: Das deutſche Volkslied.
20.45: „Deutſche Reden.“ Die dehſſche Freihritsidee.

Erwin Guido Kolbenheyer.
21.10: Orcheſterkonzert. Leitung: Hans Rosbaud.
22.20: Wetter, Tages und Sportnachrichten.
A. Unterhaltungsmuſik.

Rundfunkprogramm
15.35: Wirtſchaftsnachrichten
16.00: Nachmittagskonzert.

loſer Muſiker, Breslau.
ſenior.

17.30: Wettervorausſage und Zeitangabe.
17.50: Wirtſchaftsnachrichten
18.00: Stunde der' Neuerſcheinungen.
18.30: Vorleſung aus dem Roman „Amfortas“

Theodor Elbertzhagen anläßlich der Uraufführ
des „Parſifal“ am 26. Juli 1882 in Bayrer
Sprecher: Otto Stoeckel.

18.50: Wir geben Auskunft
19.00: Reden zur Reichstagswahl.
20.00: Heiteres. Das Leipziger

Dirigent: Theodor Blumer.
21.00: Franz Lüdtke lieſt eigene Proſa.
21.30: Orcheſterkonzert.
22.30: Nachrichtendienſt.

Anſchließend bis 24.00: Unterhaltungsmuſik.

Leipzig, Sonntag, den 24. Juli.

Das Orcheſter erwerl
Dirigent: Paul Häus

Sinfonieorcheſ

6.00: Funkgymnaſtik; geleitet von Karl Schelenz.
6.20: Frühkonzert (Schallplatten).
8.00: Landwirtſchaftsfunk.
8.30: Orgelkonzert. Organiſt: Georg Winkler.
9.00: Morgenfeier: „Die ewige Stimme.“ Eine Folge

religiöſer Dichtungen,
10.00: Totengedenkfeier zu Ehren der gefallenen

Kameraden vom Reichsverband Deutſcher Kriegs
beſchädigter und Kriegshinterbliebener.

11.00: 3. Hauptkonzert anläßlich des 11. Deutſchen
Sängerbundesfeſtes in Frankfurt a. M.

12.00: Mittagskonzert. Das Leipziger Sinfonie
orcheſter. Dirigent: Theodor Blumer.

14.00: Wettervorausſage und Zeitangabe.
14.05: Was wir bringen (das Programm der Woche)
14.25: Winke für die Landwirtſchaft.
14.40: Sprachenfunk.
15.00: Hausmuſik für Klavier zu vier Händen.
15.30: Perſönliche Erinnerungen an meinen Vater

Guſtav Freytag. Prof. Dr. Guſtav W. Freytag,
München,

16.00: Unterhaltungskonzert. Leipziger
fonieorcheſter. Dirigent: Willy Steffensa. G.

17.45: Guſtav Herrmann ſpricht Worte zum Gedächt
nis Frank Wedekinds.

18.00: „Die Virtuoſen.“ Luſtſpiel in
Eduard von Bauernfeld.

19.30: Sportberichte auf Schallplatten,
20.00: Großes Militärkonzert.
22.05: Nachrichtendienſt.

Anſchließend bis 24.00: Nachtmuſik.
Leipzg, Montag, 25., Juli.

Das Sin-
2 Akten vo

6.00: Funkgymnaſtik;
6.20: Frühkonzert.
8.15: Ferienfahrten,

Saale, Werra.
9.45: Wirtſchaftsnachrichten
9.50: Wetterdienſt, Waſſerſtandsmeldungen, Verkehrs-

funk und Tagesprogramm.
10.00: Was die Zeitung bringt.
10.15: Weltbörſenbericht der Mirag.
11.00: Werbenachrichten.
11.50: Schleiz und die Bergkirche. Schulrat Bruno

Behr, Schleiz, anläßlich der 700-JahrFeier der
Stadt Schleiz.

12.00: Soliſtenkonzert im Anſchluß an die Wettervor-
susſage und Zeitangabe.

geleitet von Karl Schelenz.

Paddler an die Front! Elbe,

13.00: Nachrichtendienſt, S und Zeitangabe

Leiſtungsfähige Radiogeräte
und erftklaſſige Erſatzteile

kaufen Sie
preiswert nur im älteſten

Fachgeſchäft
RadioKeller, Merfeburg
Fetzt Entenplan 6, Zelefon 28654

S

tat Mauenbach
Früher fubren die Didken nach
Marienbad. Heute können Sie
es viel einfacher haben, um
echlank zu werden. Dr. Ernst
Richters Frühetücka-

kräutertee ränmt überfüs-
aige Fettablagerungen fort, er-
neuert die Säfte and bewahrt
jugendl. Schlankbeit u. Kör-
pertrische. Der Tee schmeckt
gut und kann kalt oder warm
getrunken werden. Pack. M.
I1.80, Kurp. M. A. extrastark:

M. 2.25 und 1125. In allen
Apotheken und Drogerien.
Nehmen Sie nur den echten

r EPRNST RICHTER's
FROnHSTOCKS XRHUTERTEB

„Bermes“ Fabrik pharwazeut. Präparats
München sW.. Güllstraße 7

bekannt reell
und billig

W

i

Neue bänsefetdern
von der Gans gerupft, mit Daunen doppelt
gewasch. und gereinigt, à Pfd. 2.50 Mk,
beste Qualität 3.--, Halbdaunen 4.25,

Daunen 6. Ia Volldaunen 10.
gerissene Federn mit Daunen, gereinigt
3.40 u 4.75, sehr zart und weich 5.75,
la 7, Versand per Nachnahme ab
5 Pfd. portofrei. Garantie für reelle, staub-
freie Ware, Nehme nichtgefallendes zurück

Frau A. Vodrich, Gänsemast
Meu-Trebbin (O derbruch)

eine Wohnung leer oder möbliert zu

Sof. Darlehen
an mittl. u. höhere
Beamte ohne Vorſp.

G. Rabſch, Halle,
Pfälzerſtraße 13.

Hypokheken
zu 6 bei 98 bis
100 Auszahlung
zu vergeben. Offert.
unter C 2539 an d.
Exped. d. Bl.

überſandte Betrag nicht aus, ſo wird der Text gekürze

(Wirtſchaft)
70 Morg., dav.
40 Ack., 20 Wieſ.
10 Wald, in ein.
Plan, maſſive
Gebäude, dicht b.
Annaburg, verk.
f. RM. 16000 bei
RM. 6000 Anz.

j F. Buggiſch. Anng

er

in 1- Familien Haus
an einzelne Dame
oder Herrn zu ver-
mieten. Zu erfragen
in der Exp. d. Bl.
Weißenfelſer

Straße 49
iſt eine Wohnung
zu vermieten u. ſofort
zu beziehen. Zu er
fragen Weißenfelſer
Straße 34.

Schöne
3-Zimmerwohn.

event. mit Garage
fofort zu vermieten.

Hall iſche Str. l.

Wurs (Bez. Han

e

Ruhig gelegenes
möhl. zimmer

zum 1. Septbr. 1932
zu vermieten. Offert.
unter C 3328 an die
Exped. d. Bl.

Wohnungen

3 Stuben, Kammer,
Küche, Bad u. Neben-
gelaß, vermietet an

Werksfremde
Verwaltunggsſtelle d.
Gagfah, Blanckeſtr 10,
Spechzeit wochentäg-
lich 3--5 Uhr nachm.

Fernſpr. 2842.

Freundlich möblie

enmietsu 8 d e
euch

wer

m

rtes

Zimmer
von Angeſtellten mögl.
in Nähe Schloß geſucht.
Ang unter C 2538 an d. Exp. d. Bl

2. oder 3zimme
Wohnung

mit Küche für 1. 8.
oder 15. 8. von jg.
Ehepaar mit 2 Kind.
zu mieten geſucht.
Offert. mit Preisan-
gabe unter C 2536
an die Exp. d. Bl.
Junger Herr ſucht

möbl. Zimmer
Angebote mit Preis
unter C 2537 an die
Exp d. Bl.

Schlanyſtelle
frei

Roßmarhkt 4.
Wo fehlt
Drogerie
Kleinſtadt od. Land
bevorzugt. Offerten
unter D 18389 an
die Exp. d. Bl.
Alterer Geſchäftsin-
haber aus Halle, hier
in der Gegend be-
kannt, ſucht

700 RM.
auf Jahr gegen
129 Zinſen als
Prozeß-Gerichtshin
terlegung, Anteil am
Prozeß aus Dank-
barkeit verſchenke
3-Zimmereinricht.

Antritt nach meinem
Tode. Offert. unter
C 2517 an die Exp.
dieſes Blattes,

Ein
kleiner gebrauchter

Zimmerofen
billig zu verkaufen.
Gotthardſtr. 291 I.

Das hat man vo

der Nagel ist
alles Es gib

standsefzen.

Eine nette Bescherung!

Daumen, ein riesengrobes Lock in der Wancd, und

Branchen, die für billiges Geld Ikre Wohnung in-
Sie finden sie immer und beſtimmt

durch die „Kleine Anzeige“ in dem „M.-T.“

n seiner guten Absicht nen blutigen

trotzdem nicht drin. Warum das
t doch so viele Handwerker aller

Zm Auguſt erſcheint:
Wilhelm Kotzde

Burg im Oſten
Das Schickſal einer Ritterſchaft.

Volksausgabe nur RM. 3,75.
Deutſche Arbeit:

4 Ritterordens nahe.

folgenden Handlung.

656 S. Leinen RM. 9,

Dieſer Roman rückt uns das in der Geſchichte aller
Völker einzig daſtehende Staatsweſen des dentſchen

e. Wirkungsvoll hebt ſich die chriſt
lich- germaniſche Weltanſchauung und Kulturleiſtung
von dem düſteren Hintergrunde des ſlaviſchen Chaos
ab, das in immer neuen Anſtürmen die Grund-
mauern deutſcher Geſittung unterſpült. Der ragende
Bau der Marienburg, deſſen Vollendung durch den
rheiniſchen Baumeiſter Klaus Fellenſtein wir mit

erleben, wird zum Symbol der farbenreichen, meiſter
haft aufgebauten und den geſchichtlichen Ereigniſſen

Verlag J. F. Skteinkopf, Stuktgart.

20. Tauſend
e

empfiehlt bei billigſter Berechnung

Fernſprecher 2963

t Schnell Lieferwagen
für alle vorkommenden

Fahrken und Fuhren

Kohlenhandlung E. Teich, Sulliſche Str. 13

a

Gutſreſſende

Ferkel
Zwei große
Läuferſchweine

verkauft zu verkaufen. Zu
g n erfr. i. d. Exp. d. Bl.Kötzſchen 19. K aninchenAbſatzferkel Verkaufe Häſin und

verkauft Jungtiere.Kötzſchen, Dorfſtr. 42. Patzſchke,
Futterfſeſte Clobicauer Str. 2.

Abſatzferkel
abzugeben. Ein ſtarker

Atzendorf 14. Preuße
Futterfeſte und ein I he

Abſatzferkel ſind zu verkaufen.
verkauft. Gr. KaynaWerſeburger Str, 19Kötzſchen 33

Achtungx Prima Ferkel und Läufer

aus dem weltbekannten Zuchtgebiet Weſtf.
Hann, liefere jede Stückzahl per Nachnahme
ab Station. Tiere ſind breitbucklig, ſchlapp
ohrig und glatthaarig. 6—8 Wochen 4 bis
6 RM., 8--10 Wochen 6-8 RM., 10 bis
12 Wochen 8--10 RM., 12-15 Wochen 10
bis 13 RM. freibleibend. Es kommen nur
allerbeſte und ausgeſuchte und gute Freſſer
zum Verſand. Auf Wunſch liefere männl.
und weibl. geſchnittene Ferkel. Garantie
für geſunde Ankunft noch 10 Tage nach
Empfang. Verpackung koſtet bis 10 Stück

nur 2 RM., nehme dieſelbe franko zurück.
Für die Reellität bürgt meine Beſitzung.
S. Weter v e Woſ, Pader-

e

e



Todesfälle
Pettſtädt

Lina Buſch.

Querfurt
Albert Leine, Privatmann, 77
Jahr. Die Beerdigung findet
am 24. Juli 16 Uhr ſtatt.

Großlehna
Woritz Krell, Schneidermeiſter,
67 Jahr. Die Beerdigung fin-
det am 24. Juli 15,30 Uhr ſtatt.

Verreist
s 20. August 1932

Dr. A. HlahnZahnaärzt

Z2urück!
r

Schü jtt wuäh
2urücio!
Dr. R. Knipfer, Zahnarzt

Gotthardstaße 48

Gokfkesdienſt- Anzeigen
Sonntag, den 24. Juli 1932 (9. n. Trinit.)

Es predigen
Für Auswandererfürſorge
Seemannsmiſſion.

Dom 10 Uhr, Sup. Kramm (Amtswoche
derſelbe). Mittwoch, 20 Uhr, Bibelbeſprech
ſtunde in der Herberge zur Heimat.

Stadt 10 Uhr, Paſtor Riem.
Altenburg 10 Uhr, Paſtor Scheibe.

Dienstag, 19.30 Uhr, Verſammlung der
Frauenhilfe im Reichskanzler

Neumarkt 10 Uhr, Paſtor Boit. Montag
20 Uhr, Konfirm. Söhne im Pfarrhauſe
Donnerstag, 20 Uhr, Mädchen- Verein St.
Thomae im Pfarrhauſe.

Meuſchau s Uhr, Paſtor Berkenhagen.
9 Uhr, Kindergottesdienſt.

Löſſen 8 Uhr, Paſtor Boit.
Leung Friedenskirche 10 Uhr,

Paſtor Schumann, Leung
Klein-Corbetha 8 Uhr,

Sup. Scheele.
Zſcherben 8 Uhr, Gottesdienſt.

Kollekte

Gottesd.,

Gottesdienſt.

Kötzſchen 10 Uhr, Gottesdienſt.
Beunga 8 Uhr, Gottesdienſt in Nieder-

Beuna. 10 Uhr, Gottesdienſt in Ober-
Beunga. 11 Uhr, Kindergottesdienſt. Mon
tag, 20 Uhr, Erntebetſtunde in Nieder
Beuna. Sonnabend, 17 Uhr, Helferbe
ſprechung.

Neumark-Geiſelröhlitz 10 Uhr, Gottesd.
in Neumark. 11 Uhr, Kindergottesdienſt
in Neumark. Montag, 20 Uhr, Ev, Frauen
abend in der alten Schule. Mittwoch,
16--18 Uhr, Jungſchar (Mädchen (alt. Schul.)
19.30 Uhr, Evangel. Jungmädchenbund.
Donnerstag, 19.30 Uhr, Chriſtlicher Verein
junger Männer in der alten Schule.
Sonnabend, 16.30 Uhr, Jungſchar(Knaben)
in der alten Schule.

Stöbnitz 9 Uhr, Gottesdienſt.
Zorbau 10.30 Uhr, Gottesdienſt.

Dom-Mädchenbund.
Mittwoch, 19.30 Uhr im „Herzog Chriſtian“,

Jungfrauen Verein des Vaterländ.
Frauen- Vereins (Seffnerſtr. 1).

Donnerstag, 19.30 Uhr, Verſammlung.
Dom-Frauenhilfe.

Montag, 19 Uhr, Ausflug ab Trebſt nach
Feldſchlößchen mit Familie.

Ev. Männer- u. Jugendvevrein.
Eigenes Vereinshaus: An der Geiſel d.
Sonntag, 20 Uhr: Die Programme der
politiſchen Parteien“.
Dienstag, 20 Uhr, Bibelſtunde an der Geiſels.

Gvo. Mädchenbund St. Maximi.
Mittwoch. 20 Uhr, Verſammlung an der
Geiſel 5, Paſtor Riem.

Katholiſche Gemeinden
Merſeburg 7 Uhr, Frühmeſſe mit Predigt.

9.30 Uhr, Hochamt mit Predigt. 8 Uhr,
Andacht.
Die 11-Uhr- Meſſe fällt aus.

Leuna 7 Uhr, Frühmeſſe mit Predigt.
9.30 Uhr, Hochamt mit Pred. 8 Uhr, And.

Kayna 8 Uhr, Hochamt mit Predigt.

und

tagsdienst
für Privatpraxis und
alle Krankenkassen
Sonntag, den 24. 7.

Dr. Ehrhardit
Hallische Straße 9,

Telephon 2180

Dr. Gassen
Jahnstr. 29 Tel. 2114

Sonntags- bzw.
Nachtdienst der

Apotheken
Sonntag. den 24. 7.

Dom-Apotheke
Nachtdienst

vom 23. 7. bis 29. 7

Heimatmuſeum

Kloſter 9.
Geöffnet:

Sonntags von 11 bis
1 Uhr, außerdem
teden 1. Sonntag im
Monat nachmittags
3 bis 6 Uhr.

Arztl. Sonn

Weißenfelſer Str. (Neubau) Aral-Tankſtelle
Korrekte u. gute Ausbildung. Hunderte v.
Referenzen. Automobile u. Motorräder

von führenden Firmen.

h z hh
r t L7
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Zurück

Zahnar zit

Thörmei

WAftvrrrvrrvrrdrnn,
Sehuhereme
Pa. Terpentinware
60-9-Dose, schwarz Pf

10-9- 7 Pf.60

Dohnerwachs
gar. Qualitätsware

5 kg Mk. 35.
Muster und Berechnung

Boernhard Heine

rn an der r
Il In III nAnſpolſtern

Harniſch,
Oelgrube 1.

Zelt
ist

fard i

unterer Filiale

Markt 24
Gebrauchter

Ofen
zu kaufen geſucht.

Meuſchau 37.

von 86. RM. an
Möbel -Harnisch

Oelgrube

Elektriſcher

Fleiſchwolf
zu verkaufen.

Groß-Kayna,
Grenzſtraße 12.

Dresch-
maschine

mit Reinigung und

Kötzſchlitz Nr. 18.

Kleine Anzeigen
immer immer erſolgrelch

SpReformbetten

CHENirre
Schlafzimmer

Ganz besonders herabgesetzte Preise
Bücherschrank, Eiche, nur 29.50 Mk.

ARTMANNBitterfeld, Merseburg, Domstr.7

eisezimmer

10 Pf.

Celch
bedienen Sie eh

Am DIEie

Turn u. Sportverein Röſſen e. V.
Am Donnerstag, den 28. Juli, abds.
8. Uhr, findet im Geſellſchaftshaus
aüferonn. Mitgliederverſammlung

Eageß ordnung 1. Verleſen der letzten

Niederſchrift, Aufnahmen und Ein-
gänge. 2. Gauturnfeſt in Lützen.
3. Genehmigung der Koſten zum
Heimbau, 4. Aus den Abteilungen
5. Verſchiedenes. Wir bitten die
Mitglieder, reſtlos zu erſcheinen.

F. 752

10 Mark. Tanz-Unterricht.
Teilzahlung. 2.3.07 25 Jahre 2., 3. 32Ein billiger Kurſus beginnt am Mitt-
woch, dem 27. Juli, abends 8 Uhr,
im Reſt. Vaterland, Weißenfelſer Str. 30,
(Merſeburg). Alle Rund u. modernen
Tänze, ſow. Rumba, werd. unter Garantie
eingeübt. Einzel-Unterricht. Jch bitte
Damen und Herren um Anmeldungen

im Lokal, vorher nicht erforderlich.
G. Wollrath und Töchter,

gepr. Tanzlehrer G Halle, Martinſtr. 22

Schützenhaus
Morgen Sonntag der beliebte

an beno

ählt

e

Am 31. Juli 1932
muß die abſolute Mehrheit für die
nationale Oppoſition erreicht werden.

Liſte 5
Deutſchnat e e

Sonntag Tanz- und billiger Welinabend

5-PS. Motor, verk.

mit der alten Hauskapelle n

Am Montag gehrs los
Wir erzählen nichts; denn jeder weiß,
was ein

SuiſonSchlußverkauf

Schuhhaus Grahmann
Bahnhofſtraße 17
bedeutet, und daß nur QAualitäts-
waren, niemals Ladenhüter zum
Verkauf kommen.
Außer Reſtpoſten u. Einzelpaaren
auf ſämtliche Marken- Schuhe
am 10 Rabatt n

Sofort Bauen!

Bauinteressenten, welche über Bau-
land und etwas Barkapital ver-
fügen, können sofort in den Be-
sitz eines Eigenheimes gelangen.
Auskunft und Beratung kostenlos.
Vertrauensleute gesucht.

Deutsche Siedler-Gemeinschaft

„Selbsthitfe“

Halle (Saale), Königstr. 3.

un
tritt Anfang Auguſt für faſt ſämt
liche Fabrikate ein

B. M. W., D.-Rad, 6tandard
HarleyDdavidſon

Sämtl. Maſchinen erhalten Sie jetzt
noch zu d. alt. bill. Preiſen. DRad
m. Boſchzündl. ſchon v. RM. 825- an

Autohaus Nürnberger er
Halliſche Str. 12. Telefon 2341

ſchreibt Frau D. Buſch, Merſeburg S. Roter Brückenrain 64,

Nur bei

ZwriedensteDender Ertra

ſCheerpflaneen

sortenecht, 100 St. M. 3.

zAlbert Trebs
2 n am SGotthardtelich
O Siumenhaus Bismarckstraße 732 Gärtnerei Nordstr. 12 Tel. 2185

stark bewurz.,
r

Zredleeiteer Pflanze

r h

Große öffentliche

WVahlverſammlung

Frankleben, Gaſthaus Förtſch
Montag, den 25. Juli 1932, abends 8.30 Uhr

Redner Arbeiter Fritz Heß, Berlin

Erſcheint in Maſſen
Deutſchnat. Volkspartei, Ortsgr. Frankleben

99
Dankſagung.

wehen IChEE
Mache Jhnen hiermit die Mitteilung, daß ich mit demIndiſchen Kräuter Pulver ſehr zuſrieden bin. Leide ſchon

lange Zeit an Magenſchmerzen und Schwindelanfällen. Nach

Gebrauch der erſten Schachtel fühlte ich ſchon Linderung,
Jetzt beſitze ich ſchon die zehnte Schachtel und fühle mich

eher wie zuvor. Werde Jhr Jndiſches Kräuter- Pulver
weiter nehmen und im Bekanntenkreiſe weiter empfehlen. So

am 1. Mai 1932.
Hilbert's Indise re Pulver besteht aus 19 verschiedenen meist indischenKräutern. e e sind getrocknet und gemahlen. Dabei absolut unschädlich,
Nach dem Gutac ehen des Herrn Prof. Dr. med. Hans Friedenthal, enthält

es gute Wirkungen bei Erkrankungen der Atmungs-
wege des Lungensystems und der Verdauungsorgane,
sowie bei Giet it, Rheumatismus, Adernverk alkung, e
rhe umatische Kopf- und R kenschmerzen, Blutreini- S
ungskuren. Scha chtel 3.-- M. reicht 15 Tage aus,

das sind pro Iag nur 20 Pf. Vorrätig in den Apotheken
in e sebt urg Leung, Neumark, Mücheln, Ammen-
dorf, Lauchs tadt, Dürrenberg, Schatstädt, Queriurt

Vorher und in allen Apotheken in den umliegenden Städten. Nachher

d. Glbße

Kundgebung

der N. S. D A. P., Montag, den 25. Juli,
20.30 Uhr, im Kaſino, Merſeburg

Es ſpricht Pg. Bangerk, Bergen
Thema: Die Generalabrechnung

des deukſchen Volkes.
National-Sozialiſtiſch. Deutſche Arbeit. Partei

Ortsgruppe Merſeburg

Sommerſproſſen verſchwinden
durch das neue Mittel

„Erika 1932“
Auskunft koſtenlos durch Parfümerie

Hannover 99, Schließfach 238.

mr e Straße 25
Ruf 2035

Große birtiſtraße 14

wer
gediegener

Wohnungs-
Einrichtungen

Zahlungserleichterung

RM 3. und Porto.
„Erika“,

Werkſtätten
für Laden Einrichtungen

und Büromöhel

gut Solbad und Inhalatorium
Kurzeit 1. Mal bis Mitte Oktober. Altbewährtes Hell-

Frauen-
krankheiten, Herzleiden, Katarrhen der Atmungs-
organe. Badeschr. Nr. 6 kostenlos durch die Badedlrektion.

bad bel: Rheumatismus, Skrofulose,
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